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 E ine dunkle Kammer im Keller. Aktenberge und ein 
Reißwolf. Dazwischen ein Archivar, der sich den 
Staub von der Hose klopft … So oder so ähnlich 

stellten sich viele ein Archiv vor. Aber weit gefehlt!

Die Tür geht auf zum hellen Büro von Benjamin 
Schäf. Das große Fenster spendet viel Tageslicht. Der 
Schreibtisch ist sehr aufgeräumt, die Regale zeigen 
systematisch geordnete Akten. Interviewtermin mit 
dem »Herrn der tausend Akten«. Bevor wir in das 
eigentliche Archiv in den Keller der Eichendorffstraße 
hinabsteigen, beginnt Benjamin Schäf zu erzählen:

Als Stabsstelle des Kanzlers ist das Hochschularchiv 
für sämtliche Bereiche der Hochschule da. Hier werden 
alle wichtigen Unterlagen aufbereitet und für mehrere 
Jahre oder gar für alle Ewigkeit aufbewahrt. Doch was 
ist »wichtig«? Wer entscheidet, ob beispielsweise ein 
Brief oder Vorgang aufgehoben werden muss oder 
nicht? Der Archivar. »Eigentlich dürfen Sie nichts weg-
werfen«, erklärt Benjamin Schäf. Es handelt sich je-
doch vor allem um Unterlagen, die für spätere Rechts-
ansprüche relevant sind. Den meisten Platz nehmen 

Studentenakten ein. Doch auch Nachlässe von Privat-
personen befinden sich in seinem Besitz. »Solange sie 
einen Bezug zur Einrichtung haben, schaue ich sie mir 
genauer an«, so Benjamin Schäf. Dazu gehören bei-
spielsweise auch Entwürfe des Künstlers Klaus H. Zür-
ner, der für die HTWK Leipzig diverse Gemälde angefer-
tigt hat.

Aktenwanderung: Vom Mitarbeiter ins Archiv
Die Archivierung von Unterlagen ist »immer noch eine 
staubige Angelegenheit, wo man auch dreckig werden 
kann«. Doch zunächst sollte sich ein Mitarbeiter, der 
sich von alten Unterlagen trennen möchte, an den 
Archivar wenden. In einem Formular gibt er genau an, 
worum es sich handelt. Dann entscheidet Benjamin 
Schäf, ob die Akten »archivwürdig« sind. Anschließend 
»stürzt« er sich auf die Akten: Er entfernt sämtliche 
Büroklammern und Tacker (sie schädigen das Papier!), 
ordnet sie neu und bündelt sie in handlichen Klappen. 
Versehen mit Nummern kommen sie so erst einmal in 
das Archiv, wo der Archivar sie später inhaltlich weiter-
verarbeitet. Parallel trägt er die Inhalte sowie Num-
mern in eine spezielle Archivsoftware ein. Etliche Me-

»Herr der tausend Akten«
Archiv der HTWK Leipzig verwahrt wichtige Unterlagen

Oben:  
Benjamin Schäf zeigt  

historische Aufnahmen.

Schneller Griff  
zur Akte in dem gut  
organisierten Archiv 
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ter Akten finden auf diese Weise jährlich ihren Weg in 
das Hochschularchiv.

Zeugniskopien, Rentenansprüche oder Seminar-
gruppentreffen
Das Hochschularchiv sorgt nicht nur für die systemati-
sche Aufbereitung und Lagerung von Hochschuldoku-
menten, es stellt historische Daten natürlich auch zur 
Verfügung. Neben Anfragen von Mitarbeitern der Hoch-
schule sind es jedoch vor allem Ehemalige, die sich an 
das Hochschularchiv wenden. Der eine benötigt eine 
Zeugniskopie, der andere einen Nachweis seiner Stu-
dentenzeit für die Rente, der dritte sucht seine ehema-
ligen Kommilitonen. Hier »steigt« Benjamin Schäf in 
das Magazin hinab. Gegen eine geringe Gebühr verhilft 
er so manchem Alumni zu einem Wiedersehen mit sei-
nen alten Freunden.

Nun stellt sich die Frage, was Benjamin Schäf an 
seiner Arbeit am meisten Spaß macht. Hier antwortet 
er spontan: Das Wegwerfen. Denn »ein Archivar muss 
nicht Sammeln bis zum Umfallen, sondern wegschmei-
ßen können.« Indem er entscheidet, welche Unterlagen 
aufgehoben werden, trägt er natürlich eine große Ver-
antwortung. Darüber hinaus schätzt er sehr, dass er an 
der HTWK Leipzig die gesamte Bandbreite an archivari-
schen Arbeiten abdecken kann – von reiner Magazin-
arbeit über historische Tätigkeit bis hin zu menschli-
chen Aspekten im Rahmen von externen Anfragen. So 
erfährt er ganz nebenbei so manche Lebensgeschichte, 
aber auch Anekdote über die Vorgängereinrichtungen 
von ehemaligen Studenten.

Fit für die Zukunft
Für das Hochschularchiv der HTWK Leipzig hat Benja-
min Schäf ehrgeizige Ziele. Zunächst möchte er das, 
was bereits lagert, besser nutzbar machen. Konzentrie-
ren möchte er sich in der nächsten Zeit vor allem auf 
die Unterlagen der Fachschule für Bibliothekare und 
Buchhändler, die 1992 in der HTWK Leipzig aufgegan-
gen ist. Denn die bibliothekarische Ausbildung in Leip-
zig feiert 2014 ihr 100-jähriges Jubiläum. Auch möchte 
er in den kommenden Jahren eine Lösung für die Lang-
zeitarchivierung rein digital vorhandener Dokumente 
finden. Darüber hinaus wünscht er sich für das Archiv 
perspektivisch speziell ausgelegte Räumlichkeiten, in 
denen Helligkeit und Feuchtigkeit besser reguliert 

werden können. Zum Schluss ein ganz persönliches 
Anliegen: Benjamin Schäf würde gern einen Auszubilden-
den in die Archivarbeit an der HTWK Leipzig einführen.

Später am Tag steigen wir doch noch hinab in den 
dunklen Keller. Doch dunkel ist er eigentlich nicht. Nur 
kühl. Denn die Temperatur sollte immer 16 Grad Celsius 
betragen, damit die Akten nicht beschädigt werden. In 
sieben Räumen befindet sich die gesamte Geschichte 
der HTWK Leipzig sowie teilweise von ihren Vorgänger-
einrichtungen. Auf 170 Quadratmetern liegen 500 Me-
ter Akten, Fotos, Protokolle, Matrikellisten und vieles 
andere mehr. Jedoch nicht alles bleibt verborgen hinter 
dicken Rollregalen. Historische Fotos zieren die Wände, 
irgendwann einmal von einem Mitarbeiter aufgehängt 
vor langer langer Zeit …  Katharina Ballani

Podium.Zur Person

Seit 1. September 2009 leitet Benjamin Schäf die Geschicke des Hochschularchivs der 

HTWK Leipzig. Unterstützung erhält er von Jens Nickel, der zu jeweils 50 Prozent für 

das Hochschularchiv beziehungsweise das Dezernat Studienangelegenheiten tätig ist. 

In Annaberg-Buchholz geboren, studierte Benjamin Schäf zunächst an der Fachhoch-

schule Potsdam Informationswissenschaften. Der 35-Jährige machte damit sein Hobby 

zum Beruf. Nach seinem Abschluss als Diplom-Archivar (FH) arbeitete er unter ande-

rem an der Technischen Universität Chemnitz, bevor er an die HTWK Leipzig kam. Hier 

legte er zunächst eine wichtige Basis: Zum 14. Dezember 2010 traten die neue Archiv-

ordnung sowie Benutzungs- und Kostenordnung für das Hochschularchiv in Kraft.

Ein sogenanntes Haupt
buch mit Angaben zum 
Studienverlauf der Schü-
ler der Maschinenbau-
schule Leipzig ab 1896
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Preis des Fördervereins 2010 an Absolventen 
verliehen
Seit 1994 unterstützte der Förderverein über 200 Aus-
landspraktika, Auslandsstudien und Fachexkursionen, 
die Studierende und Hochschullehrer in die ganze Welt 
führten. Darüber hinaus fördert er Aktivitäten der 
Alumni-Gruppen, der Austauschstudenten, wissen-
schaftliche und andere Veranstaltungen oder Unterneh-
mungen. Damit gehen über die Hälfte aller Fördergelder 
direkt an Studenten. Einer der größten Förderanteile 
geht jedoch jährlich in den Preis des Fördervereins für 
herausragende Studienergebnisse. Seit 1997 erhielten 
bereits 127 Absolventen die Auszeichnung. In diesem 
Jahr vergab der Förderverein den Preis bereits zum 
14. Mal. Zehn Absolventen wurden für insgesamt neun 
praxisorientierte, wissenschaftliche Graduierungsarbei-
ten ausgezeichnet, die jeweils mit 500 Euro prämiert 
waren. Neben der inhaltlichen Qualität der Arbeit spie-
len auch die Gesamtleistungen während des Studiums, 
die Mitarbeit in der studentischen Selbstverwaltung 
sowie soziales Engagement eine Rolle. Die Graduie-
rungsarbeiten spiegeln die praxisnahe Ausbildung an 
der HTWK Leipzig wider und wurden oftmals in Koope-
ration mit Unternehmen sowie anderen Forschungsein-
richtungen angefertigt. Die Vielfältigkeit der HTWK 
Leipzig zeigt sich zudem in den Themengebieten.

Feierlicher Rahmen durch musikalische 
Darbietungen und Festvorträge
Wie ein roter Faden zog sich die musikalische Gestal-
tung durch den Abend, ausgeführt vom Leipziger Klari-
nettenquartett. Mit dabei an der Bassklarinette war 
Alexander May, Mitarbeiter der Fakultät Medien. Die 
Musiker begeisterten mit einer abwechslungsreichen 
Auswahl an Stücken aus verschiedenen Epochen und 
Stilrichtungen.

Neue Auszeichnung für 
Altmagnifizenz Professor Steinbock

 V or 17 Jahren war die HTWK Leipzig eine noch 
junge Hochschule. Der Gründungsrektor, Professor 
Dr.-Ing. Klaus Steinbock, baute die Hochschule 

aus den Vorgängereinrichtungen völlig neu auf. Damals 
erfuhr er von Kollegen aus den alten Bundesländern von 
Fördervereinen an Hochschulen. Die Idee, interessante 
Projekte, Veranstaltungen oder Auslandsstudien zu för-
dern, steckte ihn sofort an. Bereits zwei Jahre später, 
am 11. August 1994, war Professor Steinbock maßgeb-
lich an der Gründung des Fördervereins der HTWK Leipzig 
e. V. beteiligt. Gemeinsam mit nur neun weiteren Mitglie-
dern legte er den Grundstein für die erfolgreiche Arbeit 
des Fördervereins. Die Jahre vergingen. Heute – 17 Jahre 
später – sind es bereits über 700 Mitglieder. Eine konti-
nuierliche Entwicklung und fortwährend steigende An-
zahl von Förderungen und Mitgliedern. Diese Entwick-
lung trieb Professor Steinbock während seiner elfjährigen 
Amtszeit als Rektor der HTWK Leipzig maßgeblich mit 
voran.

Für sein großes Engagement sprach der Förderverein 
der HTWK Leipzig Professor Steinbock am 19. Januar 
2011 auf der Jahresversammlung des Fördervereins sei-
nen Dank aus. Für seine besonderen Verdienste um den 
Förderverein erhielt er die Albert-Geutebrück-Medaille 
aus den Händen des Vorsitzenden des Fördervereins, 
Professor Dr.-Ing. Klaus-Peter Schulze. Die Medaille ist 
dem Architekten und Baumeister Albert Geutebrück 
gewidmet, der sich im 19. Jahrhundert für eine enge Ver-
zahnung von Theorie und Praxis in der Ausbildung im 
Baugewerbe eingesetzt hat. Nach seinen Plänen erfolgte 
zudem 1838 die Gründung der Königlich-Sächsischen 
Baugewerkenschule zu Leipzig – eine der ältesten Wur-
zeln der HTWK Leipzig. Der Vorstand des Fördervereins 
verlieh diese Auszeichnung 2011 zum ersten Mal.

Hochschule . 

Förderverein der HTWK Leipzig begeht seine Jahresversammlung in feierlichem Rahmen

Rechts:
Preisträger Preis des  
Fördervereins 2010;  

v.l.n.r.: vorn:  
Christoph Behr,  

Robert Buschmann,  
Grit Münter,  

Hannes Döring,  
Steve Kempe, hinten:  
Bernhard Anglberger,  

Monika Roos,  
Alexander Thiem,  
Matthias Pander

Professor Schulze und  
Professor Steinbock (r.) bei 
der Übergabe der Medaille
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Preisträger des Jahres 2010

 Anglberger, Bernhard, Dipl.-Ing. (FH) und Roos, 

Monika, Dipl.-Ing. (FH); Fakultät Bauwesen, Studien-

gang Bauingenieurwesen: Im Fluss – Badeschiff Salzburg

 Behr, Christoph, Dipl.-Mus. (FH); Fakultät Medien, 

Studiengang Museologie: Die Löwenburg im Schlosspark 

Wilhelmshöhe als »Schatulle« am Sommersitz Kaiser 

Wilhelms II. – Rekonstruktion zum Umgang mit dem 

Inventar der Löwenburg in wilhelminischer Zeit

 Buschmann, Robert, Dipl.-Kfm. (FH); Fakultät Wirt-

schaftswissenschaften, Studiengang Betriebswirtschaft: 

Smart Metering aus prozessbezogener und informations-

technologischer Sicht

 Döring, Hannes, Dipl.-Wirtsch.-Ing. (FH); Fakultät 

Bauwesen, Studiengang Wirtschaftsingenieurwesen 

(Bau): Berechnung von Flächenkennwerten beliebig 

berandeter Querschnitte nach dem Gaußschen Integral-

satz

 Kempe, Steve, B.Eng.; Fakultät Elektrotechnik und 

Informationstechnik, Studiengang Elektrotechnik und 

Informationstechnik (Automatisierungstechnik): Kon-

zept zur Steuerung eines Anfahrumrichters im Bereich 

kleiner Drehzahlen und Spannungen

 Krause, Romy, Dipl.-Ing. (FH); Fakultät Medien, Stu-

diengang Verpackungstechnik: Zusammenhang zwischen 

Fertigungsparametern und Gebrauchseigenschaften von 

Silagestretchfolien

 Münter, Grit, Dipl.-Soz. Arb./Soz. Päd. (FH); Fakultät 

Angewandte Sozialwissenschaften, Studiengang Soziale 

Arbeit (berufsbegleitend): Familienbildung in der Kin-

derkrippe – Konzeptionelle Anregungen zur Erarbeitung 

bedarfsgerechter Angebote

 Pander, Matthias, M.Eng.; Fakultät Maschinen- und 

Energietechnik, Studiengang Maschinenbau: Mechani-

sche Untersuchungen an Solarzellen in Solarmodulen 

mittels Finite-Elemente-Modellierung

 Thiem, Alexander, Dipl.-Math. (FH); Fakultät Informa-

tik, Mathematik und Naturwissenschaften, Studiengang 

Wirtschaftsmathematik: Nichtnegative Matrixfaktorisie-

rung zur Identifikation räumlicher und zeitlicher Muster 

in meteorologischen Druckfeldern

Im Rahmen der feierlichen Veranstaltung durfte 
natürlich ein Festvortrag nicht fehlen. Markus Kopp, 
Vorstand der Mitteldeutschen Flughafen Holding AG, 
sprach über das Thema »Mitteldeutsche Luftverkehrsin-
frastruktur – Basis für nachhaltigen Erfolg«. Er stellte 
sehr anschaulich die Entwicklung des Luftverkehrs und 
insbesondere des Flughafens Leipzig/Halle dar und zog 
damit die Zuhörer in seinen Bann.

Auch einer der Preisträger hatte die Möglichkeit, 
einen Einblick in seine Arbeit zu geben. Der Absolvent 
Matthias Pander von der Fakultät Maschinen- und Ener-
gietechnik referierte über seine Masterarbeit »Mecha-
nische Untersuchungen an Solarzellen in Solarmodulen 
mittels Finite-Elemente-Modellierung«. Er zeigte einen 
kleinen Einblick in seine Arbeit und verdeutlichte dem 
Auditorium, welchen sowohl wissenschaftlichen als 
auch praxisrelevanten Anspruch die ausgezeichneten 
Abschlussarbeiten aufweisen. Die Absolventen erwartet 
nun der Start in die Berufstätigkeit – und damit ein 
neuer Lebensabschnitt.  Katharina Ballani

Links:
Vortrag von Markus Kopp

Links:
Matthias Pander referiert 
über seine Masterarbeit.

Podium.Ausgezeichnet
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 M eine Forschungstätigkeit auf dem Gebiet der 
Sozialmedizin berührt im Bereich sozialer 
Ungleichheit und Gesundheit vielfach interna-

tionale Themen. So nutzte ich auch mein Forschungs-
freisemester im vergangenen Sommersemester für 
einen längeren Aufenthalt in Namibia, wo ich mich mit 
zwei Forschungsprojekten befasste. Im Rahmen meiner 
Zusammenarbeit mit der University of Namibia und der 
Universität Gießen untersuchte ich die Versorgung von 
Kindern in Namibia, deren Eltern durch eine HIV-Infek-
tion betroffen sind. Drei Studentinnen der Faculty of 
Humanities and Social Sciences der University of Nami-
bia erstellten ihre Bachelorarbeiten im Rahmen des 
Projektes. Durchgeführt wurden Literaturrecherchen 
und Interviews mit Experten und betroffenen Kindern 
in verschiedenen Versorgungssystemen und in mehre-
ren Regionen des Landes. Durch die Mitwirkung der 
Studenten konnten Kinder außer in Englisch auch in 
den Sprachen Otjiherero, Oshiwambo, Khoekhoegowab 
und Afrikaans befragt werden. Hierbei zeigte sich, dass 
die materielle Versorgung der Kinder in Waisenhäusern 
(Orphanages) gesicherter ist als bei Unterbringung im 
Verwandtenkreis. Allerdings geht es hier teilweise um 
die reine Unterbringung, bei denen die psychosoziale 
Versorgung der oft schwer traumatisierten Kinder kei-
nerlei Beachtung findet. Namibische Waisenhäuser sind 
nicht mit Einrichtungen in Europa vergleichbar.

Unterstützung für AIDS-Waisen
Wenn die afrikanische Großfamilie funktioniert, können 
AIDS-Waisen dort psychisch besser unterstützt und 
sozial gut eingebunden werden. Allerdings übersteigt 
die Sterblichkeit an AIDS bei weitem die Leistungsfä-
higkeit des traditionellen Versorgungssystems der 
afrikanischen Familien. Die staatliche Waisenunterstüt-
zung von maximal 30 Euro pro Monat reicht bei Weitem 

Sozialpädagogische Projekte für AIDS-Waisen 
und deutsche Problemjugendliche in Namibia
Forschungssemester im Ausland

Studenten der HTWK 
Leipzig bei der Regist-
rierung der Kinder vor 
der Essensausgabe im 
Rahmen des Projektes 

Ileni Tulikwafeni in 
Okahandja: Hier bekom-

men jeden Werktag 
zwischen 400 und 700 

Kinder ein warmes 
Mittagessen.

Von Professor Weber angeleitete Studentinnen der University of 
Namibia im Gespräch mit der örtlichen Leitung des Projektes »Nami-
bia Kids«.
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nicht für Unterkunft, Verpflegung und Kleidung. Da 
auch der Schulbesuch gebührenpflichtig ist, können die 
aufnehmenden Verwandten (»extended family«) die 
Kosten oft nicht aufbringen. Viele Waisenkinder müs-
sen in der Selbstversorgungs-Landwirtschaft oder 
durch Dienstleistungen selbst für ihren Lebensunter-
halt beitragen, statt eine ausreichende Schulbildung zu 
erfahren. Angesichts einer geschätzten HIV-Infektions-
rate von zirka 20 Prozent stellt dies eine enorme sozia-
le Problematik dar, die von den Regierungsstellen bis-
her so nicht wahrgenommen wird.

Studenten der Fakultät für Angewandte Sozialwis-
senschaften können bereits seit 2008 durch meine 
aufgebauten Kontakte ihr praktisches Studium auch in 
verschiedenen Projekten in Namibia absolvieren. Neben 
der AIDS-Waisenbetreuung sind hier insbesondere die 
Unterstützungsprojekte für die extended families (com-
munity based social work) im Rahmen der AIDS-Betreu-
ung und Betroffenenhilfen ideale Möglichkeiten prakti-
sche Kenntnisse zu erwerben. Diese Möglichkeit haben 
bisher fünf Studenten ergriffen.

Deutsche »Problemkinder« in Namibia
Während des Auslandsaufenthaltes in Namibia führte 
ich parallel eine Evaluation sozialpädagogischer Aus-
landsprojekte in Namibia durch. Drei Projektanbieter 
aus Deutschland betreuen Kinder aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz in Familien in Namibia. 
Vornehmlich handelt es sich dabei um Heranwachsen-
de, bei denen die üblichen Jugendhilfemaßnahmen zur 
Erziehung (Pflegefamilie, Heimunterbringung) keine 
ausreichende Wirkung entfalten konnten. Viele dieser 
Jugendlichen sind durch massive Verhaltensauffällig-
keiten (Delinquenz, Schulverweigerung, Weglaufen 
etc.) gekennzeichnet. In den namibischen Gastfamilien 
und mit Hilfe sozialpädagogischer und psychologischer 
Begleitung gelingt es aber vielen, eine vertrauensvolle 
Beziehung aufzubauen. Getrennt von ihren Gleichge-
sinnten (Peers) finden keine weiteren Verstärkungen 
unerwünschter Verhaltensweisen mehr statt, während 
erwünschte Verhaltensweisen sich oft unmittelbar 
durch spürbare Ergebnisse belohnen. Zumeist erhalten 
die Kinder auch Schulbildung, sodass sie nach Fern-
unterricht mit deutschen Lehrmaterial und deutsch-
sprachigen Lehrern (Hausbesuche) einen deutschen 
Schulabschluss oder die Abschlüsse der angestrebten 
Klassenstufen erreichen. Über 80 Prozent der inter-

Nach einer Interviewer-
schulung durch Profes-
sor Weber führten die 
Studentinnen im 
Rahmen ihrer empiri-
schen Bachelorarbeiten 
Interviews in der 
jeweiligen Mutterspra-
che mit AIDS-Waisen 
durch: Hier Albertina 
Ndishishi (li.) mit 
einem Mädchen im 
Projekt »Usakos Needy 
Children Support 
Organisation«.
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viewten Teilnehmer sahen sich selbst entweder im 
Strafvollzug oder in der Drogenszene, wäre die Maß-
nahme in Namibia nicht genehmigt worden.

Ich konnte mich überzeugen, dass die Maßnahmen 
wirksame Angebote für Jugendliche darstellen, denen 
sich im Heimatland keine sinnvolle Perspektive mehr 
öffnete. Anhand meiner Studienergebnisse erarbeite 
ich derzeit Empfehlungen für eine Auswahl geeigneter 
Jugendlicher in Deutschland und berate die Anbieter 
bei der qualitativen Weiterentwicklung dieser intensi-
ven sozialpädagogischen Einzelfallhilfen. Da die Aus-
landsunterbringung deutscher Problemkinder nicht 
unumstritten ist, möchte ich mit dieser Forschung auch 
einen Beitrag zu den aktuellen Diskussionsfeldern der 
Jugendhilfe leisten. Obwohl die Jugendlichen primär 
keine psychiatrische Störung im engeren Sinne, son-
dern zumeist eine Fehlentwicklung der Persönlichkeit 
aufweisen, kann ich bei diesem Teil meiner Forschungs-
arbeiten auf die reichhaltigen praktischen Erfahrungen 
aus meiner ärztlichen und therapeutischen Leitungstä-
tigkeit im Drogenhilfebereich zurückgreifen. Neben der 
ärztlichen Approbation verfüge ich zusätzlich über 
einen Magisterabschluss im Bereich Public Health. 
Diese gesundheitswissenschaftlichen Inhalte werde ich 
nach meiner Rückkehr direkt in meine Lehre an der 
Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften einfließen 
lassen.  Professor Dr. med. Jörg-Achim Weber, Fakultät 
Angewandte Sozialwissenschaften
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1 000 Volt: Spannung beim Praktikum 
in Istanbul

Matthias Groß, Student des Studienganges Medien­
technik an der Fakultät Medien, verbrachte im vergan-
genen Jahr eine aufregende Zeit in Istanbul: Ein Prak-
tikum führte ihn von April bis September 2010 in die 
pulsierende Metropole. Über einen befreundeten Istan-
buler Regisseur hatte er von dem türkischen Postpro-
duktionsunternehmen »1 000 Volt« erfahren. »1 000 
Volt« ist ein aufstrebendes türkisches Unternehmen, 
das im Jahr 2006 gegründet wurde, inzwischen 60 
Mitarbeiter hat und eine der größten Postproduktions-
firmen des Landes ist. Dort werden alle Bereiche abge-
deckt, die für die Nachbearbeitung von Filmmaterial 
und die Produktion von Kurz- und Spielfilmen notwen-
dig sind. Ein halbes Jahr lang erlernte Matthias Groß 
bei »1 000 Volt« das Sounddesign für Werbe- und Spiel-
filme. Dabei war er vor allem an der Erstellung der 
Geräuschkulisse, die sich aus verschiedenen Fragmen-
ten zusammensetzt, beteiligt. In dem Istanbuler Prak-
tikumsbetrieb arbeitete er mit sehr hochwertiger Tech-
nik, vor allem im neu erbauten THX-zertifizierten 
Kinotonstudio. Er war in einem internationalen Team 
tätig, in dem die Verständigung auf Englisch bestens 
funktionierte.

Bei »1 000 Volt« sammelte Matthias Groß praktische 
Erfahrungen, die er bei der Fête des Lumieres im De-
zember 2010 in Lyon zum Einsatz bringen konnte. Dort 
war der Student an der akustischen Untermalung der 
Lichtinstallationen von Studierenden der HTWK Leipzig 
und der Université Jean Moulin Lyon 3 beteiligt und 
erstellte zudem das Video, das an die Fassade der Uni-
versität projiziert wurde. Das Erlernte setzt Matthias 
Groß inzwischen in einem eigenen Projektstudio um, 
das er gemeinsam mit einem Studenten der Musikhoch-
schule betreibt.  Katrin Giersch, Fakultät Medien

Internationaler Planungsworkshop Piacen-
za 2010: Architekturstudenten in Italien

Vom 6. bis 25. September 2010 veranstaltete das 
Polytechnikum Mailand in Piacenza, Italien, unter der 
Leitung von Professor Guya Bertelli die internationale 
Sommerschule »Open City« für über 100 Architekturstu-
denten aus insgesamt 22 Ländern. Nach einem äußerst 
selektiven Teilnahmeverfahren nahmen acht Architek-
turstudenten der HTWK Leipzig teil und verbrachten drei 
eindrückliche und arbeitsintensive Wochen in der schö-
nen Stadt am Po. Letzterer gab auch das Entwurfsthema 
vor, sollte sich doch die zukünftige Entwicklung Piacen-
zas aus dem industriell geprägten Verhältnis zum nahen 
Fluss lösen und die von Verkehrstrassen, Restnutzungen 
und Brachen geprägten Uferlagen für die Stadt zurückge-
wonnen und im Sinne zukunftsweisender Entwicklungs-
szenarien transformiert werden.

Zwölf Kleingruppen arbeiteten unter der Leitung re-
nommierter Landschafts- und Hochbauarchitekten. Nach 
einem Abendessen am Gartenbuffet ergänzten allabend-
lich kleine Konferenzen, in der Regel Fachvorträge mit 
Diskussionen, das Projektprogramm und ließen auch 
gesellschaftliche, historische und kulturelle Aspekte der 
Stadtentwicklung zum Tragen kommen. Dabei berichtete 
auch Professor Andreas Wolf, Lehrgebiet Städtebau und 
Entwerfen an der HTWK Leipzig, über die speziell ost-
deutschen Erfahrungen mit postindustriellem Stadtum-
bau in Wasserlagen und den dort neu gestalteten Stadt- 
und Landschaftsräumen. 

Die durchaus unterschiedlichen, aber in ihrer erstaun-
lich hohen Qualität bestechenden Entwurfsergebnisse 
wurden nicht nur von einer international besetzten Jury 
besprochen und mit Preisen gewürdigt, sondern auch der 
Landes- und Kommunalpolitik, der Stadtverwaltung und 
lokalen Fachverbänden vorgestellt. Eine öffentliche 
Ausstellung der Ergebnisse sowie eine mehrsprachige 
Buchpublikation sind vonseiten des Polytechnikum Mai-
lands in Vorbereitung.  Professor Ingo Andreas Wolf, 
Fakultät Bauwesen

Hochschule . internationales

Links: Skyline 
von Istanbul

Rechts: Tagungsort: 
neuer Architekturcam-

pus des Polytechni-
kums, ein ehemaliger 

Schlachthof
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Reizvolle Landschaften

Bildunterschrift

Eine Familie vor ihrem Haus mit einer 50 Wp-Photovoltaikanlage.

Hochschule . internationales

 G roße Seen, mächtige Vulkane, unberührte Natur, 
aber auch herzliche und lebensfrohe Menschen 
– das alles ist Nicaragua! Schon nach dem Abi-

tur hatte mich dieses Land Mittelamerikas in seinen 
Bann gezogen. Das Bundesministerium für wirtschaftli-
che Zusammenarbeit (BMZ) finanziert jungen Leuten 
von 18 bis 28 Jahren einen Freiwilligendienst in einem 
Entwicklungsland. Mit dem vom BMZ geförderten Pro-
gramm »weltwärts« lernte ich ein halbes Jahr das 
alltägliche Leben sowie die Nöte der Menschen in Nica-
ragua kennen. Nach meinem zweijährigen Wirtschafts
ingenieurstudium an der Fakultät Maschinen- und Ener-
gietechnik der HTWK Leipzig kehrte ich dann nach 
Nicaragua zurück, um ein einmonatiges Praktikum in 
einer Photovoltaikfirma zu absolvieren.

Wenn es abends dunkel wird
Anders als in Deutschland ist die Stromversorgung in 
Nicaragua keine Selbstverständlichkeit. Etwa ein Drit-
tel der ländlichen Bevölkerung hat keinen Anschluss an 
das zentrale Stromnetz. Was das bedeutet, kann man 
sich hierzulande kaum vorstellen: keinen Fernseher, 
kein Radio, kein elektrisches Licht. Wenn zwischen 
sechs und sieben Uhr abends die Sonne untergeht, 
muss man mit den stark rußenden und flackernden 
Petroleumlampen auskommen. Dabei scheint alles so 
einfach. Nicaragua hat eine zirka zweimal höhere  
Sonneneinstrahlung als Deutschland und ist somit 
vorzüglich für den Einsatz von Photovoltaik geeignet. 
Auch die stark verstreut liegenden kleinen Dörfer  
machen den Einsatz von dezentralen Energielösungen 
sinnvoll.

Das Problem
Mit einer 50 Wp-Anlage im Anschaffungswert von zirka 
500 Euro kann man drei Energiesparlampen, ein Radio 
oder sogar einen kleinen Schwarz-Weiß-Fernseher be-
treiben. Doch Nicaragua zählt zu den ärmsten Ländern 
der Welt und kann sich eine Photovoltaiksubvention, 
wie wir sie kennen, nicht leisten. Mit Hilfe kleiner 
Organisationen wie dem Eine-Welt-Haus e. V. Jena, 
privaten Initiativen, Spenden und öffentlichen Förder-
mitteln des Bundes werden Teile dieser Anlagen finan-
ziert.

Schritte in die Zukunft
TECNOSOL, eine der größten Firmen Mittelamerikas auf 
dem Sektor von solaren Energiesystemen, geht den 

Stromversorgung mittels Solarzellen  
in Nicaragua
Praktikum am anderen Ende der Welt

Schritt in eine Zukunft mit erneuerbaren Energien. 
Krankenhäuser, Schulen, internationale Organisationen, 
Hotels aber auch Privatleute können bereits auf die 
Energie der Sonne in Form von Wärme und Strom zu-
rückgreifen. Zu den Arbeitsfeldern dieser stark expan-
dierenden Firma zählen Beratung, Auslegung von 
Photovoltaik- und Solarthermiesystemen sowie deren 
Installation und Wartung. Für einen Monat war ich Teil 
dieses Unternehmens. Ich begleitete eine Gruppe von 
Technikern und Ingenieuren bei ihrer täglichen Arbeit 
und erlangte dadurch einen Einblick in die facettenrei-
chen Tätigkeiten. Ungeahnte Hindernisse wie unwegsa-
me Straßen, fehlendes Material, Platzregen oder feh-
lende Schaltpläne lauerten an jeder Ecke und wurden 
mit Gelassenheit getragen. 

Mit viel Engagement von innen und außen sowie der 
Sonne gelingt Nicaragua Schritt für Schritt der Weg in 
eine Zukunft der unabhängigen, dezentralen und 
sauberen Stromversorgung.  Katharina Große, 
Studentin der Fakultät Maschinen- und Energietechnik
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 E in Studium an der HTWK Leipzig ist nicht nur der 
bloße fachspezifische Wissenserwerb, sondern will 
den Studierenden auch vielfältige Möglichkeiten 

zum kulturellen Austausch mit anderen Nationen bieten. 
Eine andere Art des Lernens, die Grenzen überschreitet. 
Im letzten Jahr folgten wir, 13 neugierige Studenten der 
Buch- und Medienproduktion unter der Leitung von 
Professor Dr. rer. nat. Frank Roch, der Einladung der 
Staatlichen Universität für Druckwesen in Moskau 
(MGUP). Im Zeitraum vom 27. September bis 4. Oktober 
2010 lernten wir Land, Leute und das russische Druck
wesen näher kennen. Finanziell unterstützt wurde unser 
Vorhaben vom Förderverein der HTWK Leipzig, dem wir 
hierfür danken.

Das für uns organisierte Programm in Moskau startete 
am Tag nach unserer Ankunft mit der Begrüßung an der 
MGUP durch die Dekanin der Fakultät für polygraphische 
Technologie. Wir erfuhren, dass es insgesamt sechs Fa-
kultäten mit 7 000 Studenten gibt, die zu Spezialisten 
für das ganze Land ausgebildet werden. Erstaunt waren 
wir vor allem darüber, dass das Studium in Russland 
bereits im Alter von 16 beziehungsweise 17 Jahren be-
ginnt. Der Rundgang durch die Universität, die Exponate 
im universitätseigenen Museum für Druckwesen und der 
Besuch in der laut Direktor »modernsten Druckerei Russ-
lands« zeigte uns sehr deutlich, dass die deutsche Tech-
nologie eine wichtige Rolle spielte und auch Gegenwart 
und Zukunft bestimmt. Firmen wie Heidelberg und BASF 
sind bedeutende Partner für das russische Druckgewerbe 
sowie Forschung und Lehre. Der Direktor der Druckerei 

Alfa Design, Anton Warnawskij, präsentierte mit beson-
derem Stolz seine neu erworbene Offsetdruckmaschine 
von manroland mit zehn Druckwerken. Verblüfft waren 
wir über das breite Angebotsspektrum auf kleinstem 
Raum. Sämtliche Teilprozesse der Bedruckstoffverarbei-
tung von der Bogen- bis zur Endverarbeitung wurden 
dort realisiert.

Neben der »Arbeit« lockte die Großstadt Moskau, die 
uns ortskundige Studenten näher brachten. Wie Touris-
ten liefen wir über den Roten Platz und bestaunten die 
Christi-Erlöser-Kirche sowie den Kreml von außen und 
innen. Die Sperlingsberge boten uns einen Blick von 
oben, während wir unterirdisch die Paläste des Volkes, 
besonders prachtvolle Metrostationen, vorfanden.

Die letzten zwei Tage unserer Reise verbrachten wir im 
120 Kilometer entfernten, ruhig gelegenen Sushnevo, wo 
die Universität eine Art Ferienanlage für ihre Studenten 
und ausländischen Gäste führt. Wir genossen dort die 
russische Gastfreundschaft in vollen Zügen. Tagsüber 
machten wir per Bus Ausflüge in die nähere Umgebung. 
Abends boten sich chinesische, russische und deutsche 
Studenten gegenseitig – mit und ohne Karaokemaschine 
– Gesangseinlagen. Mit Schaschlik, persönlich vom Di-
rektor gegrillt, und anderen Spezialitäten zelebrierten 
wir den letzten Abend und tranken auf druschba 
(Freundschaft) und ein baldiges Wiedersehen. Dem 
sehnlichsten Wunsch mancher versprach der Direktor 
beim nächsten Aufenthalt in Sushnevo nachzukommen: 
dem Besuch einer Banja, einer russischen Sauna.
 Christine Frehe, Studentin der Fakultät Medien

Druschba = Deutsch-russische Freundschaft
Medienstudenten der HTWK Leipzig zu Besuch in Moskau

Gruppenfoto vor der 
Christi-Erlöser-Kirche. 

Endlich mal Sonne!

Überwältigt von der Pracht 
der »Paläste des Volkes«

Die Digitaldruckmaschine 
der MGUP in Aktion
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Faszinierende Bilder von Bibliotheken
Studenten der Bibliotheks- und Informationswissen-
schaft gestalteten den Kalender »Blickwinkel Biblio-
thek 2011« mit 13 Fotografien des Kölner Fotografen 
Christoph Seelbach. Dieser entstand im Lehrgebiet 
Öffentlichkeitsarbeit unter Leitung von Professor Dr. 
phil. Andrea Nikolaizig und in Zusammenarbeit mit dem 
Verlag BibSpider Berlin sowie Professor Dr. em. Engel-
bert Plassmann. Bibliotheken gelten oft als langweilig 
und verstaubt. Der Kalender räumt mit diesem Klischee 
auf und zeigt Bibliotheken von ihrer außergewöhnli-
chen Seite – als spannende Orte im öffentlichen Raum, 
unser publiziertes Gedächtnis und längst multimediale 
Informationszentren. Weitere Kalender werden folgen, 
der Kalender 2012 steht unter dem Titel »Lichtblick 
Bibliothek«.  Josefine Hoske

Bibliothek für Groß und Klein
In einem Gruppenarbeitsraum der Hochschulbibliothek 
der HTWK Leipzig gibt es seit Dezember 2010 für Stu-
dierende und Mitarbeiter mit Kindern eine kinder- und 
familienfreundliche Lese- und Spielecke. Dieser Grup-
penarbeitsraum steht nach wie vor allen Nutzern zur 
Verfügung und soll zusätzlich allen Eltern die Möglich-
keit geben, ihre Kinder mit in die Bibliothek zu brin-
gen. Der Raum verfügt über kindgerechte Bibliotheks-
möbel, welche mit Büchern, Spiel- und Malsachen 
gefüllt sind. Die Kinder können es sich in der Leseecke 
gemütlich machen oder am Kindertisch malen. Auch ein 
Hochstuhl steht zur Verfügung, welcher bei Bedarf 
auch in den anderen Räumen der Bibliothek genutzt 
werden kann. Der größte Teil der Kinderbücher wurde 
von Kinderbuchverlagen gespendet.  Gesine Bächer-
Brösdorf, Beauftragte Familiengerechte Hochschule

Theaterprojekt stiftet Verwirrung 
im Hochschulalltag
Ein Montagmorgen mal ganz anders, dachten sich die 
Studierenden des Studiengangs Soziale Arbeit und 
brachten kurz vor den Weihnachtsferien im Rahmen 
ihres Praxisprojektes Theaterpädagogik ein bisschen 
Aufregung in den herkömmlichen Hochschulalltag. Das 
Staunen war groß, als plötzlich der altbekannte Fahr-
stuhl im Lipsius-Bau zum Dancefloor umfunktioniert 
wurde oder die Säulen im Eingangsbereich im Mittel-

punkt einer Performance standen. Auch hatte so man-
cher Zuspätkommer das Vergnügen, mit tobendem Ap-
plaus bejubelt zu werden. So brachte der Tag, neben 
der Vorbereitung auf die im kommenden Semester 
stattfindenden Theaterprojekte der Studierenden, auch 
eine Menge positive Verwirrung mit sich. 
 Susanna Pahlke, Studentin der Fakultät Angewandte 
Sozialwissenschaften

Sechs EU-Forschungsprojekte beantragt 
Die HTWK Leipzig beteiligt sich aktuell an sechs Aus-
schreibungen im 7. Forschungsrahmenprogramm (FP7) 
der EU. Drei Anträge wurden im Spezifischen Programm 
»Zusammenarbeit« eingereicht und jeweils ein Antrag 
in den Spezifischen Programmen »Ideen«, »Kapazitä-
ten« und »Menschen«. Unterstützt wurde diese aktive 
Beteiligung durch das BMBF, das ausgewählte Fach-
hochschulen, so auch die HTWK Leipzig, bei der Vorbe-
reitung von Erfolg versprechenden Anträgen förderte. 
Aufgrund der komplexen Programm- und Projektstruk-
turen werden EU-Fördermittel für die Forschung an 
Fachhochschulen bisher kaum genutzt. Zu Möglichkei-
ten der EU-Forschungsförderung berät Peggy Stöckigt, 
Forschungs- und Projektmanagement (FuPM) der HTWK 
Leipzig.  Peggy Stöckigt

Einladung zur Fahrradtour
Der Fachschaftsrat Wirtschaftswissenschaften koordi-
niert die diesjährige Radtour der HTWK Leipzig in der 
letzten Juliwoche, zu der Studierende aller Fakultäten 
der HTWK Leipzig eingeladen sind. Unter Leitung von 
Professor Dr. rer. pol. Rüdiger Ulrich besuchen die 
Radler auf der einwöchigen Fahrt zahlreiche Unterneh-
men. Was hat man davon mitzumachen? Mehr als man 
in all den Vorlesungen, Seminaren und Prüfungen ler-
nen kann: Man baut persönliche Netzwerke auf, knüpft 
Kontakte zu Studierenden und Unternehmen, erkennt 
aber auch die eigenen Grenzen. Man übernimmt Verant-
wortung für eine Gruppe, leitet beziehungsweise leidet 
mit ihr und lernt vor allem das tolle Gefühl kennen, ein 
großes Ziel auf mehreren Etappen mit vielen Höhen 
und Tiefen zu erreichen. Anmeldungen, Fragen und 
Anregungen sind unter radtour@fachschaftwiwi.de 
willkommen.  Florian Schubert, Fakultät Wirtschaftswis-
senschaften

Schlaglichter

Theaterprojekt: Mit Clowns-
nasen Verwirrung stiften

Mit dem Fahrrad Unter-
nehmen erkunden

Cover des Kalenders »Blick-
winkel Bibliothek 2011«

Lese- und Spielecke 
für die Kleinen in der 
Hochschulbibliothek
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 S eit genau 555 Tagen steht das Career Office den 
Studierenden der HTWK Leipzig mit Rat und Tat 
zur Seite – hier werden sie optimal auf ihren 

Berufseinstieg vorbereitet. Tag für Tag … Dieses beson-
dere Ereignis sollte am 10. Dezember 2010 auch in 
einem außergewöhnlichen Rahmen gefeiert werden – 
das Fernsehstudio der HTWK Leipzig war dafür genau 
der richtige Ort. Als Höhepunkt der Veranstaltung 
plante das Career Office die Aufzeichnung einer Talk-
runde durch floid – dem studentischen Fernsehen der 
HTWK Leipzig. 

Trotz Schneechaos und Straßenglätte war der Zu-
schauerraum am Jubiläumstag gut gefüllt. Zu Gast 
waren der damals amtierende Rektor Professor Dr.-Ing. 
Hubertus Milke, Dekane verschiedener Fakultäten, 
Mitarbeiter der Hochschule und Wirtschaftspartner, mit 
denen das Career Office zusammenarbeitet. Als sich die 
Türen schlossen, wurde es still im Studio, denn jeder 
wusste, jetzt wird live aufgezeichnet. Die Talkgäste auf 
der roten Studiocouch und der Moderator, Dr. Martin 
Schubert, saßen nun im hellen und warmen Scheinwer-
ferlicht. Die unterschiedlichen Sichtweisen der fünf 
Talkgäste aus dem Staatsministerium für Wissenschaft 
und Kunst (SMWK), dem Unternehmerverband Sachsen 
und der Hochschule versprachen eine interessante 
Diskussion zu Gegenwart und Zukunft der Career-Servi-
ce-Arbeit.

Doch zuvor erlebten die Zuschauer in einem Einspie-
ler, wie Passanten in Leipzigs Einkaufsstraßen die 
Frage »Was ist das CO?« beantworteten. Antworten gab 
es viele. Die einen nahmen an, es hätte etwas mit CO2 
zu tun, andere dachten, es wäre der Adresszusatz. Aber 
die richtige Antwort war auch dabei. CO steht für das 
Career Office der HTWK Leipzig. 

Und Action!
Nach der Anmoderation durch Dr. Schubert, kommen 
nun die Gäste zu Wort: Kerstin Dittrich ist Projektleite-
rin des CO. Sie und ihre beiden Kollegen beraten Stu-
dierende zu allen Themen rund um den Berufseinstieg, 
bieten Workshops, Veranstaltungen und Informationen 
zur Entwicklung von Bewerbungskompetenzen und sind 
der Ansprechpartner für Unternehmen an der Hoch-
schule. Mit ihrer Unterstützung der Studierenden beim 
erfolgreichen Übergang vom Studium ins Berufsleben 
sichern sie auch den Fachkräftenachwuchs für die Re-
gion. Mit einem Lächeln auf den Lippen sagt Kerstin 
Dittrich: »Wir haben immer mit Suchenden zu tun, die 
suchenden Studierenden und die suchenden Unterneh-
men – manchmal ähnlich wie in einer Partnervermitt-
lung. «

Die Idee zur Gründung dieser Serviceeinrichtung 
entstand vor fünf Jahren, berichtet Margit Banusch, 
Dezernentin für Studienangelegenheiten der HTWK 

555 Tage Career Office der HTWK Leipzig

Im Studio v.l.n.r.; 
Sven Kolibius, Kerstin 
Dittrich, Katrin Noack, 
Dr. Martin Schubert, 
Margit Banusch, 
Dr. Dagmar Israel

Technik . 

Talkrunde zum Jubiläum im Fernsehstudio der Fakultät Medien 
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Leipzig. Der Grund dafür war die gestiegene Nachfrage 
von Unternehmen nach Möglichkeiten der Zusammen-
arbeit. Aus Zeitgründen konnte ihnen jedoch nur das 
Aushängen von Stellenanzeigen angeboten werden. Mit 
der Entwicklung, die das Career Office seit der Grün-
dung gemacht hat, ist Margit Banusch sehr zufrieden. 

Die Career Services, Offices oder Center, die seit 
2009 an sächsischen Hochschulen und Universitäten 
eingerichtet wurden, werden aus Mitteln des Europäi-
schen Sozialfonds (ESF) und des Freistaates finanziert. 
Katrin Noack, Regierungsoberrätin und zuständig für 
die ESF–Förderung beim SMWK, erklärt, dass das Land 
Sachsen für die Career Services Geld bereitstelle, um 
die persönlichen Kompetenzen von Studierenden zu 
entwickeln. Dabei solle auch die Leistungsfähigkeit der 
sächsischen Hochschulen gestärkt und sie attraktiver 
im Wettbewerb zwischen den deutschen Hochschulen 
gemacht werden. Ein weiterer Grund sei der hohe Be-
darf an gut ausgebildeten Fachkräften seitens der 
sächsischen Wirtschaft, so Katrin Noack. Politik, Wirt-
schaft und Hochschulen müssten sich bemühen, die 
kompetenten Studierenden aus Sachsen in der Region 
zu halten.  

Dr. Dagmar Israel ist die Vertreterin aus der Praxis in 
der Talkrunde. Als Geschäftsführerin der Projektent-
wicklungsgesellschaft des Unternehmerverbandes 
Sachsen hat sie täglich mit Studierenden und Absol-
venten zu tun. Am stärksten kritisiert Dr. Israel, dass 
die Zeit für die Sammlung von praktischen Erfahrungen 
durch die Umstrukturierung des Studiums verkürzt 

worden sei. Die Unternehmen hätten Interesse, die 
Studierenden schon früh zu begleiten. Daher begrüße 
sie die Schaffung von Career Services. Mit diesen etab-
liere sich für die Unternehmen ein persönlicher An-
sprechpartner an den Hochschulen. Sie möchte dieses 
Angebot in Zukunft stärker nutzen.

Vertretend für die Studierenden der HTWK Leipzig 
nimmt Sven Kolibius, Student des Wirtschaftsinge-
nieurwesens, an der Diskussion im Fernsehstudio teil. 
Er hat sich beim Career Office beraten lassen und auch 
einige Workshops besucht. Zufrieden berichtet er von 
seinen durchweg positiven Erfahrungen. Für sein Prak-
tikum konnte er schließlich aus mehreren Angeboten 
auswählen. Den kostenlosen Service des COs hält er für 
sinnvoll und empfiehlt ihn auch seinen Kommilitonen, 
denn man erhält eine kompetente Beratung und wert-
volle Tipps für den Berufseinstieg.

Einspieler liefern Hintergrundwissen
Im Verlauf der Sendung gewannen die Studiogäste 
mithilfe von Einspielern einen Einblick in die Arbeit des 
COs. In einem Beitrag zeigte Kirsten Ehrlich-Beuthe, 
dass die Persönlichkeit des Einzelnen in der Beratung 
eine wichtige Rolle spielt und informierte zu den um-
fangreichen Workshopangeboten. Thomas Weinert 
stellte die Ergebnisse des COs in Zahlen und Fakten dar 
und beschrieb damit die Vielfalt der Arbeit. Für einen 
überraschenden Jubiläumsgruß sorgte der damals am-
tierende Rektor der HTWK Leipzig, Professor Dr.-Ing. 
Hubertus Milke. Mit Helm und Gurten gesichert, er-
klomm er die Kletterwand und sammelte geschickt auf 
dem Weg nach oben Karten ein. Diese beschrieben 
Erfolge und Ziele der HTWK Leipzig – wozu auch gehör-
te, die Studierenden fit für den Job zu machen. Dazu 
leiste das CO einen entscheidenden Beitrag.

Die 555-Tage-Feier klang mit Gesprächen zu erreich-
ten Ergebnissen und Diskussionen zur weiteren Zusam-
menarbeit aus. Das Fazit: Eine gelungene Veranstaltung 
– dank aller Mitwirkenden. Ein besonderer Dank gilt 
den Mitarbeitern der Fakultät Medien – besonders Pro-
fessor Dr.-Ing. Uwe Kulisch, Kai-Thorsten Buchele und 
floid – dem studentischen Fernsehen der HTWK Leipzig. 
Die Talkrunde ist unter www.floidtv.de oder www.htwk-
leipzig.de/career-office zu sehen.  Career Office der 
HTWK Leipzig

Das Publikum verfolgt 
interessiert die Diskus-
sion.
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»Rosine in der Torte«
Eine Kursteilnehmerin der Studienergänzung Mechatronik berichtet

Olga Repp

Technik . Interview

 O lga Repp stammt aus Sibirien. Vor dreieinhalb 
Jahren kam sie nach Deutschland. Sie ist hoch-
qualifiziert mit einem Studium der Elektrischen 

Energietechnik in der Tasche. Um ihre Chancen auf dem 
deutschen Arbeitsmarkt zu verbessern, absolviert sie 
seit dem Wintersemester 2010/2011 die Studienergän-
zung Mechatronik am Forschungs- und Transferzentrum 
Leipzig e. V. an der HTWK Leipzig. In Zusammenarbeit 
mit der Otto Benecke Stiftung e. V. erhalten arbeitslose 
Akademiker – zumeist mit Migrationshintergrund – eine 
13-monatige Weiterbildung zu Mechatronikingenieuren. 
Gemeinsam mit 15 männlichen Teilnehmern stellt sich 
die junge Russin der Herausforderung. Nach der »Halb-
zeit« ihres Studiums fragte PODIUM. sie nach ihren 
Eindrücken:

Frau Repp, welchen beruflichen Hintergrund 
haben Sie? Ich bin noch relativ jung, 25 Jahre alt. 
Ich habe mich in dem Bereich Elektroenergietechnik 
und Mechatronik nur mit Forschungstätigkeiten wäh-
rend meines Studiums in Novosibirsk beschäftigt. Ich 
habe noch nicht in einem Unternehmen gearbeitet.

Wie haben Sie von der Weiterbildung »Mecha-
tronik« an der HTWK Leipzig erfahren? Eine 
Freundin von mir hat mir davon erzählt, dass so etwas 
überhaupt möglich ist. Danach habe ich ganz viel im 
Internet recherchiert und selbst mit der Otto Benecke 
Stiftung Kontakt aufgenommen. 

Warum haben Sie den Kurs belegt? Ich wollte 
schon immer als Ingenieurin arbeiten. Das ist sehr 
interessant und nach wie vor aktuell für mich. Jetzt 
habe ich eine gute Gelegenheit bekommen, meine 
Fachkenntnisse aufzufrischen, etwas Neues zu lernen, 
mich weiterzuentwickeln und vielleicht über das integ-
rierte Praktikum eine entsprechende Arbeit zu finden.

Was hat Ihnen die Studienergänzung bisher ge-
bracht? Das Konzept des Kurses ist sehr gut durch-
dacht. Man lernt wirklich das, was auf dem Markt erfor-
derlich ist. Man verbessert seine fachlichen Kenntnisse 
und steigert seine Chancen auf dem Arbeitsmarkt.

Was gefällt Ihnen am Kurs am besten? Mir persön-
lich ist es wichtig, dass wir zusammen mit »normalen 
deutschen« Studenten studieren. Von Professoren und 
Studenten werden wir akzeptiert. Am besten finde ich 
es, dass wir in so einer kurzen Zeit (nur 13 Monate) 
sehr viele hochqualifizierte Veranstaltungen und Semi-
nare besuchten. Der Plan ist sehr voll, aber das bringt 
uns auch mehr Konzentration, Motivation, Interesse 
und Kenntnisse.

Was würden Sie im Kurs gern anders machen?
Ich würde gern während der Prüfungszeit keine Vor-
lesungen durchführen, damit die Studenten mehr Zeit 
für die Prüfungsvorbereitung haben.

Sie sind die einzige Frau unter 15 Männern. Wie 
fühlen Sie sich dabei beziehungsweise wie ge-
hen Sie im Kurs damit um?
Ich fühle mich wohl. In unserer Gruppe herrscht so 
eine gute und gemütliche Atmosphäre. Öfters brauchen 
auch die Männer einen guten Tipp von mir, was ich sehr 
gern mache. Ich bin wie eine »Rosine in der Torte«.

Was erhoffen Sie sich für Ihre berufliche Zu-
kunft nach der Studienergänzung? Jeder von uns 
möchte später eine gute und interessante Arbeit fin-
den. Ich bin keine Ausnahme in dem Fall. Hauptsache 
ist es, eine Arbeitsstelle zu haben, bei der man sich 
wieder weiter entwickeln kann.

Würden Sie den Kurs weiterempfehlen? Natürlich, 
auf jeden Fall! Ganz viele Leute denken, dass sie keine 
Chancen haben. Das stimmt nicht! Man muss nur anfan-
gen zu studieren, dann klappt es schon! 

 Das Gespräch führte Katharina Ballani.

Die postgraduale Weiterbildung findet im Rahmen des Pro

gramms AQUA »Akademikerinnen und Akademiker qualifizie-

ren sich für den Arbeitsmarkt« statt und wird vom Bundes-

ministerium für Bildung und Forschung (BMBF) finanziert.
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Bio-Fluidmechanik – ein interdisziplinäres 
Forschungsgebiet mit Zukunft
institutsgründung an der Fakultät Bauwesen

Diskretisiertes AA 
mit kontrastierter Aorta, 

erstellt mit ScanIP 
(Simpleware Ltd.)

Abdominelles Aortenaneu-
rysma (AA), erstellt mit 

ScanIP (Simpleware Ltd.)

 i n Industrienationen wie Deutschland ereignen 
sich die häufigsten Todesfälle durch Erkrankung 
des Herz-Kreislauf-Systems. Bei ihrer Ursachenfor-

schung und Prävention spielt die Strömungsmechanik 
mit ihrem Fachgebiet der Bio-Fluidmechanik, eine 
wichtige Rolle.

An der HTWK Leipzig wurde dazu im Dezember 2010 
das gleichnamige Institut für Bio-Fluidmechanik unter 
der Leitung von Professor Dr.-Ing. Frank Preser gegrün-
det. Die Bio-Fluidmechanik beschäftigt sich mit den 
Erscheinungen des Fließens aller biologischen Flüssig-
keiten (Fluide) unter der Einwirkung äußerer Kräfte. Zu 
ihr gehört auch die Biomechanik des kardiovaskulären 
Systems, also des Kreislaufs. Abgeleitet von der Defini-
tion bedeutet dies, die Untersuchung der Physiologie 
des Kreislaufs und der möglichen Auswirkungen chirur-
gischer Eingriffe sowie den Folgen des Einsatzes künst-
licher Organe (Implantate).

Mit den Methoden der Finiten Volumen Modellierung 
kann die beim Menschen auftretende wechselseitige 
Beeinflussung von Struktur und Strömung neuerdings 
numerisch untersucht werden. Diese Wechselwirkung 
(»Fluid-Structure Interaction« – FSI) tritt nahezu in 
allen inneren Organen und an den Gefäßwänden des 
Menschen auf. Das Phänomen der Wechselwirkung er-
fährt besondere Bedeutung bei der operativen Behand-
lung krankhaft erweiterter Aorten (Aortenaneurysmen 
– AA).

Mit einem AA wird die Aussackung der Hauptschlag-
ader bezeichnet, die sowohl in Höhe des Brustkorbes 
(thorakal) als auch im abdominellen (Bauch-)Bereich 
auftreten kann. Unbehandelte AA neigen zu Rupturen 
(Risse), die zumeist tödlich verlaufen. Die chirurgische 
Behandlungsbedürftigkeit eines AA hängt vom Durch-
messer ab. Die Operationsverfahren sehen oft einen 
prothetischen Ersatz der Aorta vor, der sowohl mit 
äußeren als auch mit inneren Gefäßstützen durchge-
führt wird. In Verbindung mit den dabei eingesetzten 
Stents kann es im Inneren der Gefäße zur Ablösung von 
Wirbeln kommen, die im Gegenzug die Blutströmung 
ungünstig beeinflussen. Hier kann die Bio-Fluidmecha-
nik patientenschonend und präventiv durch numerische 
Simulation der Blutplasma-Zirkulation und der wechsel-

seitigen Beeinflussung von Gefäßgewebe und Stent, 
die Strömungsabbildung dreidimensional simulieren 
und die erforderlichen, operativen Empfehlungen aus-
sprechen.

Zur strömungsmechanischen Analyse wird eine spe-
zielle Software eingesetzt, die aus den digitalisierten 
Aufnahmen der Computer- (CT) oder Magnetresonanzto-
mografie (MRT) von zuvor kontrastierten Organen und 
Gefäßen, räumliche Abbildungen (3D) wandelt, um sie 
anschließend mit einem Messpunktraster überzogen 
(räumliche Diskretisierung) an das FSI-Programm zu 
übergeben. An den Messpunkten können dann jeweils 
die vorher definierten Kenndaten berechnet, die Umge-
bungsparameter, die Medienparameter und die Modell-
parameter spezifiziert werden. Nach hydrodynamischer 
Beanspruchung lassen sich die Ergebnisse grafisch, in 
Tabellenform und/oder dynamisch als Bewegungsstu-
dien analysieren.

Die strömungstechnische Eigenschaft von Implanta-
ten hängt von der Formgebung und der Anordnung im 
Herz-Kreislauf-System ab. Ein wichtiges Forschungsziel 
des Instituts ist es, die Auswirkungen verschiedener 
Stents auf ihr hydromechanisches Strömungsverhalten 
in Gefäßmodellen zu untersuchen. Die Ergebnisse sol-
len dann innerhalb eines DFG-Forschungsprojekts mit 
berührungslosen, optischen Messverfahren an Organ-
modellen im Labortest verifiziert werden. Zur mess-
technischen Anwendung kommen hierbei die »Laser 
Doppler Anometry« (LDA) und die »Particle Image 
Velocimetry« (PIV), da ihre Messungen jederzeit in 
vitro reproduzierbar sind. 

Der Gedanke zur Gründung des Instituts für Bio-
Fluid mechanik entstand dem Autor während des Lei-
denswegs seines Vaters. Nach ersten Gesprächen in den 
1990er Jahren mit der Medizinischen Hochschule Han-
nover (MHH) sowie der jetzt angestrebten Kooperation 
mit der Medizinischen Fakultät der Universität Leipzig 
(Chirurgische Klinik II), dem Diakonissenkrankenhaus 
Leipzig sowie der Deutschen Gesellschaft für Gefäßchi-
rurgie in Frankfurt soll nunmehr der Gedanke zum rea-
len persönlichen und gesellschaftlichen Wert werden.
 Professor Dr.-Ing. Frank Preser, Fakultät Bauwesen
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Eingepackt!
Exkursionswoche des Studiengangs Verpackungstechnik

 O b Verpackungen aus Aluminium, Glas oder 
Kunststoff – jede Verpackung für jedes Produkt 
hat ihre spezifischen Eigenschaften. Um diese 

besser zu begreifen, entwickeln die Studierenden des 
Studiengangs Verpackungstechnik selbst Verpackungen. 
Da die Wirklichkeit in realen Unternehmen jedoch ganz 
anders aussehen kann, bietet die Fakultät Medien jedes 
Jahr unter Leitung von Professor Dr.-Ing. Eugen Her-
zau, Katharina Roeber und Melanie Herzau eine Exkur-
sionswoche an. In deren Rahmen besuchen die Studie-
renden verschiedene Unternehmen und Einrichtungen 
der Branche und erhalten vielseitige Einblicke in die 
Praxis. 

Die Exkursion vom 4. bis 8. Oktober des vergangenen 
Jahres hatte ein ehrgeiziges Ziel: 6 Firmen in 5 Tagen 
kennen zu lernen. Der Exkursionsbus startete am Mon-
tag mit 38 Studenten des 3., 5. und 7. Semesters in 
Richtung Weißenthurm. Der dort ansässige Hersteller 
für Dosen aus Weißblech und Aluminium »Impress 
GmbH & Co. oHG« lud zum Rundgang durch die Werks-
hallen ein. Hier konnten die Studierenden die Dosen-
herstellung für Lebensmittel wie Erdnüsse oder Bier 
vom angelieferten Rohblech über das Bedrucken bis hin 
zur Fertigung der Behältnisse nachvollziehen. Am 
nächsten Tag ging es weiter nach Montabaur zur Firma 
»DECO GLAS GmbH«, die Glasbehältnisse für die Lebens-
mittelindustrie veredelt. Firmengründer und Geschäfts-
führer Peter Böttger begrüßte die Gruppe und berichte-
te von der Geschichte seines Unternehmens. Daran 
schloss sich eine aufschlussreiche Besichtigung der 
Räume der Produktion und der Qualitätssicherung an.

Am Mittwoch führte die Exkursion nach Lohr am 
Main zur Glashütte »Gerresheimer Lohr GmbH«, Herstel-
ler von Glasverpackungen für die Lebensmittel-, Phar-
ma- und Kosmetikindustrie. Eine ausführliche Erklärung 
des Verarbeitungsprozesses zu Beginn bereitete die 
Studierenden auf die anschließende Betriebsbesichti-
gung vor. Während des Rundgangs erfuhren sie, wie aus 
einem heißen Glastropfen ein Behältnis geformt wird 
und welche Prüfungen daran durchzuführen sind, um 
eine anforderungsgerechte Verpackung auszuliefern. 
Die zweite Station des Tages war das »Süddeutsche 
Kunststoff-Zentrum« in Würzburg. Das Institut unter-
sucht die Eigenschaften von Kunststoffen sowie die 
Fertigungsverfahren, entwickelt diese weiter und passt 
sie an die Anforderungen des Einsatzgebiets an. Bei 
der Führung durch die Labor- und Maschinenräume 

konnten die Studierenden dann die Verarbeitungsma-
schinen kennenlernen. 

Am vorletzten Exkursionstag stand der Besuch beim 
Verpackungsmaschinenhersteller »Gerhard Schubert 
GmbH« in Crailsheim an. Gerhard Schubert und sein 
Sohn Ralf begrüßten die Exkursionsgruppe und stellten 
einleitend die »Schubert’sche Philosophie vom flexib-
len Verpackungsmaschinenbau« vor. Beim Betriebs-
rundgang durch die Montagehallen bekamen die  
Studierenden Einblicke in die intelligenten Maschinen-
konzepte mit modernster Robotertechnik, für die das 
Haus Schubert bekannt ist. Ein Abstecher in die Abtei-
lung Verpackungsentwicklung, die ein Absolvent aus 
Leipzig leitet, durfte nicht fehlen. Den Abschluss der 
Exkursionswoche bildete der Besuch der Firma »LIN-
HARDT GmbH Co. KG«, ein führender Hersteller für 
Tuben und Dosen. Am besichtigten Standort Viechtach 
werden Tuben und Dosen aus Aluminium hergestellt. 
Nach einer einleitenden Unternehmenspräsentation 
beobachteten die Studierenden die Verarbeitung der 
Aluminiumronden im sogenannten »Fließpressverfah-
ren« Schritt für Schritt auf dem Rundgang durch die 
Produktionsräume. 

Die Erfahrungen und Eindrücke, die während der 
Exkursion gesammelt werden konnten, waren für alle 
Beteiligten eine große Bereicherung. Der Studiengang 
Verpackungstechnik der HTWK Leipzig dankt allen 
Unternehmen für ihre Offenheit und Gastfreundschaft 
sowie der Fritz-Landmann-Stiftung für die finanzielle 
Unterstützung der Exkursion.  Katharina Roeber, 
Fakultät Medien

Besichtigung der Firma 
»Gerhard Schubert 
GmbH« in Crailsheim
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Links: »Klartext aus 
dem Elfenbeinturm« 
2010: Gespräch am 

Stand

Rechts: Dr. Martin 
Schilling und die Stu-
denten der 10MB-M in 

der Werkzeugfertigung

Von Prototypen zum Anfassen, Körper-
scannern und süßen Sachen

Im Rahmen der Lehrveranstaltung »Generative Ver-
fahren und Strahlwerkzeugverfahren« unternahm Pro-
fessor Dr.-Ing. Fritz Peter Schulze mit einer Gruppe von 
vier Studierenden am 2. Dezember 2010 eine Exkursion 
zur 3D Schilling GmbH in Sondershausen. Empfangen 
wurden wir von Dr. Martin Schilling, dem Gründer der 
Firma, der uns interessante Geschichten zur Entstehung 
seines Unternehmens schilderte. So führte er uns an 
die Themen »Rapid Prototyping«, »Spritzgussverfah-
ren«, »Kunststoffe« und »Werkzeugbau« heran. Beson-
deres Augenmerk lag dabei auf wirtschaftlichen Aspek-
ten, Produktideen und Spielzeugen – aus der Sicht 
eines erfahrenen Geschäftsmannes. Beim anschließen-
den Besichtigen der Büroräume der Planer und Konst-
rukteure sahen wir Modelle von Körperteilen, Autos 
und Gehäusen, sogar einige der 90 Mitarbeiter waren 
als Figuren aufgestellt. Der Rundgang führte uns weiter 
durch eine mit modernsten Fertigungsmaschinen aus-
gestattete Werkstatt – hier werden die Werkzeuge für 
das Spritzgussverfahren gebaut. Ebenfalls war eine 
Anlage zum Laserbohren zu sehen. Im hinteren Fabrik-
gebäude fand dann die eigentliche Serienproduktion 
statt. Wir konnten live beobachten, wie mehrere voll-
automatische Maschinen einen Lippenstifthalter produ-
zierten – in nur 30 Sekunden. Ein weiteres Highlight 
war der Ganzkörper- und Kopfscanner. Dieser erfasste 
mittels mehrerer Laser ein detailgetreues Abbild der 
Probanden und stellte es grafisch auf einem Computer-
bildschirm dar. In der Rapid Prototyping Abteilung 
konnten wir Stereolithografie in Aktion und eine Laser-
sinteranlage bewundern. Bereits gefertigte Teile demons-
trierten uns, welch gestalterische Freiheiten eine solche 
Technik ermöglicht. Daneben war eine kleine FDM-Anlage 
(Extrusionsverfahren) aufgebaut, mit der Besonderheit, 
dass aus deren Düse geschmolzene Schokolade gepresst 
wurde. Ein Praktikant beschäftigte sich wissenschaftlich 
mit der Anlage und dem besonderen Werkstoff Schokola-
de. Da werden Träume wahr! Danach traten wir den Heim-
weg an – den Kopf voller Ideen, was man mit Rapid 
Prototyping noch alles bauen könnte …  Eric Timmer-
mann, Student, Professor Dr.-Ing. Fritz Peter Schulze, 
Hartmut Stabler, Fakultät Maschinen- und Energietechnik

Leipzig verbinden – connect LE 2011

Seit fünf Jahren organisiert das ConsulTeam e. V., 
die studentischen Unternehmensberater der HTWK 
Leipzig, die Jobbörse »Klartext aus dem Elfenbein-
turm«. Anlässlich des 5. Jubiläums erhält diese den 
frischen Titel »connect LE 2011« und wirft große 
Schatten voraus. Zukunftsorientierten Studenten der 
HTWK Leipzig wird am 4. Mai dieses Jahres die Möglich-
keit gegeben, direkt mit regionalen sowie überregiona-
len Unternehmen in Kontakt zu treten und sich für die 
äußerst begehrten Praktikums- und Werksstudenten-
stellen zu bewerben. Das ConsulTeam hat hierzu wieder 
mehr als 40 namhafte Unternehmen eingeladen, die 
sich mit eigenen Ständen präsentieren sowie viel-
schichtiges Informationsmaterial zur Verfügung stel-
len. Zahlreiche Ansprechpartner warten auf jene Stu-
denten, die sich in der Praxis beweisen wollen. Auch 
dieses Jahr werden wieder viele Vorträge mit interes-
santen Themenschwerpunkten angeboten. Da es sich 
bei den Referenten um unmittelbare Vertreter aus den 
Unternehmen handelt, ist der Praxisbezug garantiert 
und sind ausführliche Diskussionen im Anschluss expli-
zit erwünscht.
Um 11.00 Uhr startet der Tag und bietet dem interes-
sierten Studenten anschließend etwa sechs Stunden 
Zeit und Raum, um Informationen den weiteren Le-
bensweg betreffend zu sammeln, Gespräche mit den 
vielseitigen Experten zu führen und wertvolle Erfah-
rungen auszutauschen. Vielleicht legt der ein oder 
andere sogar den Grundstein für aus diesem Tag resul-
tierende Beschäftigungsverhältnisse. Die Veranstalter 
wünschen den Teilnehmern viel Erfolg, großen persön-
lichen Nutzen sowie viel Vergnügen.  David Ulrich, 
Student der Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Was? 	 Firmenkontaktmesse »Klartext aus dem 
	 Elfenbeinturm«
Wann? 	4. Mai 2011, Beginn 11.00 Uhr
Wo? 	 3. Stock, Geutebrück-Bau der HTWK Leipzig
	 www.connectle.consulteam.de

Podium.Terminhinweis
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Engagement in der Entwicklungszusam-
menarbeit: Studenten der HTWK Leipzig 
sind dabei

Architekturstudentinnen gewinnen 
städtebaulichen Wettbewerb in Borna

Im Sommer vergangenen Jahres veranstaltete die 
Stadt Borna einen Architekturwettbewerb zur Umge-
staltung der innerstädtischen Bahnhofstraße, welche 
den zentralen Marktplatz über eine Kilometerdistanz 
mit dem Bahnhof verbindet. Er wurde mit Mitteln aus 
dem Europäischen Fonds für regionale Entwicklung 
(EFRE) gefördert. An dem Wettbewerb beteiligten sich 
in neun Teams 26 Architekturstudenten der HTWK Leip-
zig. Als Sieger gingen Stefanie Gebhardt und Marie 
Rohnke, beide im achten Semester, mit ihrem Projekt 
»Historischer Spaziergang Borna« hervor. Ihrem Projekt 
liegt eine detaillierte Recherche zu historischen Räu-
men, Gebäuden, Nutzungsformen und Ereignissen zu-
grunde. Diese dienten dann als Referenzen für die 
Neu- und Ausgestaltung des von Leerstand und Baulü-
cken geprägten Stadtraums. Im Detail führte zum Bei-
spiel der für die 1920er Jahre nachgewiesene Besuch 
Charlie Chaplins in Borna zu einer figürlichen Wandge-
staltung am historischen Ort. Die Oberbürgermeisterin 
Simone Luedtke stellt in der von der Stadt Borna her-
ausgegebenen Wettbewerbsdokumentation hierzu fest: 
»Die entstandenen Ergebnisse sind sowohl visionär, als 
auch mit starkem Realitätsbezug. Obwohl durch die 
offene Aufgabenstellung beabsichtigt, hat uns die Viel-
falt und Kreativität der Entwürfe positiv beeindruckt. 
(...) Ich freue mich auf die Umsetzung der ersten Maß-
nahmen, die wir aus den Ideen der Studenten realisie-
ren können.« Die ersten Aktionen sind für das kommen-
de Jahr geplant. Vielleicht wird die ein oder andere 
Idee der Architekturstudenten der HTWK Leipzig umge-
setzt, mit Sicherheit aber die Umgestaltung inspirie-
ren.  Professor Ingo Andreas Wolf, Fakultät Bauwesen

Arme Menschen in Entwicklungsländern zu unter-
stützen und ihren Lebensstandard zu verbessern, ist 
auch ein Anliegen für Studierende der HTWK Leipzig. 
Die Maschinenbaustudenten Ronny Tempel und Falk 
Weinhold engagieren sich daher seit Längerem in dem 
Verein »Ingenieure ohne Grenzen«. Der gemeinnützige 
Verein leistet seit 2003 ingenieurtechnische Entwick-
lungszusammenarbeit. Am 24. März 2010 gründeten die 
beiden Studenten und Heike Büttcher die Regional-
gruppe Leipzig. Mittlerweile besteht die Gruppe aus 13 
Aktiven, die sich alle zwei Wochen in der HTWK Leipzig 
treffen. In ihrer ersten Tätigkeit beraten sie den Verein 
»Social Projekts For The Gambia«. Dabei helfen sie 
diesem Verein bei der Bereitstellung von Unterlagen 
für den Bau eines Brunnens und von Toiletten für eine 
Vorschule mit 80 drei- bis sechsjährigen Kindern in 
Gambia.

Das oberste Prinzip der Ingenieure ohne Grenzen bei 
der Umsetzung von Projekten ist dabei natürlich die 
Nachhaltigkeit. Diese wird über die Zusammenarbeit 
mit den Menschen vor Ort erreicht, denn sie wissen am 
besten, was sie benötigen. Ein weiteres Anliegen des 
Vereins ist, über die oftmals problematischen Lebens-
umstände von Menschen in Entwicklungsländern aufzu-
klären und über Projekte zu informieren sowie zum 
aktiven Mitmachen zu ermutigen. Die Mitglieder der 
Regionalgruppe Leipzig veranstalten am 6. April 2011 
einen Vortragsabend in der Hochschule. Themen-
schwerpunkte werden die Vorstellung des Vereins sowie 
aktuelle Projekte der Regionalgruppe Leipzig sein. 
Der Verein ist über www.ingenieure-ohne-grenzen.org 
erreichbar.
 Ronny Tempel, Student der Fakultät Maschinen- und 

Energietechnik; Janette Teufert, Studentin der Fakultät für 
Physik und Geowissenschaften der Universität Leipzig

Links: Lückengestal-
tung mit historischen 
Motiven, Wettbewerbs-
beitrag von Stefanie 
Gebhardt und Marie 
Rohnke

Rechts: Die Tamba-
Kunda Nursery School 
erhält zwei neue Toilet-
ten und einen Brunnen.
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9. Tagung Betonbauteile an der HTWK Leipzig

 D ie Fachwelt schaute Mitte März nach Leipzig – 
zur 9. Tagung »Betonbauteile« an der HTWK 
Leipzig. Aus aktuellem Anlass wählten die Aus-

richter der renommierten Fachtagung das diesjährige 
Leitthema »Neue Normen und Werkstoffe im Beton-
bau«.

230 Teilnehmer, überwiegend Mitarbeiter von Baufir-
men, Beton- und Betonfertigteilwerken, Planungsbüros 
sowie Behörden, informierten sich über den neuesten 
Stand der Forschung und aktuelle Entwicklungstenden-
zen hinsichtlich der Planung, Konstruktion und Ausfüh-
rung von Betonbauteilen. Aufgrund der nahenden Um-
stellung der Normung im Bereich des Betonbaus von 
den DIN-Vorschriften auf die europäischen Normen 

bildete die Behandlung von Themen rund um die Ein-
führung der Eurocodes 2 und 7 einen Schwerpunkt der 
Veranstaltung. Darüber hinaus wurde über aktuelle 
Entwicklungen auf dem Gebiet der Bewehrungstechnik 
und deren Umsetzung in der Baupraxis berichtet. In 
dem Tagungsband zur Konferenz, erschienen im Bau-
werkverlag, hat der Herausgeber, Professor Dr.-Ing 
Klaus Holschemacher, alle Beiträge der Referenten 
zusammengestellt.

Organisiert wurde die eintägige Veranstaltung am  
17. März 2011 vom Institut für Betonbau an der HTWK 
Leipzig unter Leitung des Dekans der Fakultät Bauwe-
sen, Professor Dr.-Ing. Klaus Holschemacher, gemein-
sam mit Betonmarketing Ost, Berlin, und dem Fachver-
band Beton- und Fertigteilwerke Sachsen/Thüringen 
e. V., Dresden. Namenhafte Referenten aus Wissen-
schaft und Praxis, darunter Professor Dr.-Ing. Frank 
Fingerloos vom Deutschen Beton- und Bautechnik-Ver-
ein E. V., Professor Dr.-Ing. Dietmar Hosser von der 
Technischen Universität Braunschweig sowie Professor 
Dr.-Ing. Jürgen Schnell von der Technischen Universität 
Kaiserslautern verbanden Forschung und Anwendung in 
gekonnter Weise miteinander und sorgten für das hohe 
fachliche Niveau der Konferenz. Auch Nachwuchswis-
senschaftler des Institutes für Betonbau, wie die Dok-
toranden Torsten Müller und Stefan Käseberg, konnten 
ihre Forschungsergebnisse einer breiten Fachöffentlich-
keit präsentieren.

Wie bereits in den letzten Jahren stieß die Tagung 
auf große Resonanz beim interessierten Fachpublikum. 
Auch konnten wieder zahlreiche Fachaussteller gewon-
nen werden, darunter die Filigran Trägersysteme GmbH 
& Co. KG, die Hilti Deutschland GmbH, die Ostrakon 
Baustofftechnologie GmbH und die Cemex Deutschland 
AG, die mit ihren Neuheiten und Produkten für einen 
Ansturm an den Ausstellungsständen sorgten.

In den Pausen zwischen den Vorträgen wurden, bei 
einem ansprechenden und reichhaltigen Buffet, die 
Fachdiskussionen fortgesetzt, Kontakte zu Kollegen 
geknüpft und praktische Erfahrungen ausgetauscht. 
Das Fazit des informativen Tages lautete bei vielen 
Besuchern: Die Betonexperten der HTWK Leipzig beein-
druckten mit hohem fachlichen Anspruch und guter 
Organisation. Viele der Teilnehmer halten der Veran-
staltung schon seit Jahren die Treue und werden si-
cherlich beim nächsten Mal wieder dabei sein.  
 Ulrike Quapp, Fakultät Bauwesen

» Wer immer tut, was er schon kann, bleibt immer das, was er schon ist. « (Henry Ford)

Oben:
Das Auditorium  

Maximum ist voll  
besetzt.

Unten:
Professor Holsche

macher erläutert  
die Bemessungsregeln 

für Betonbauteile  
nach EC 2. 
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Effizient, schnell, aktuell und vernetzt

 D ie zentrale Verwaltung von Dokumenten erfor-
dert besondere Maßnahmen der Datenstruktu-
rierung. Je komplexer der darzustellende Sach-

verhalt ist, desto komplizierter werden die Anforderun-
gen an die Strukturierung und Formatierung der Daten. 
Am Beispiel der Studiendokumente einer Fakultät wer-
den die Grenzen dieser Vorgehensweise schnell sichtbar 
– mannigfaltige unreferenzierte Einzeldokumente, viele 
Wiederholungen und keine »Entwicklungsgeschichte« 
der Dokumente, großer Aufwand beim Zusammenführen 
von Einzeldokumenten zu einem Gesamtdokument, 
inkompatible Textformatierung sowie Mehrfachaufwand 
beim Erstellen von tabellarischen Zusammenfassungen 
und Reporten. Die Fakultät Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik der HTWK Leipzig hat sich dieser Auf-
gabe gestellt und die Verwaltung der Studien- und 
Prüfungsdokumente sowie der Modulhandbücher auf 
eine XML-basierte Modulbibliothek umgestellt.

Die Trennung von Dateninhalten und deren Darstel-
lung (Abbildung 1) stellt die Grundlage für den Erfolg 
XML-basierter automatischer Dokumentenverwaltung dar. 
Die Strukturierung der Daten, die Typisierung und die 
semantische Bedeutung der Auszeichnungen (Tags) er-
laubt die Bildung XML-basierter Datenbanken, die durch 
Transformationsskripte in verschiedene Darstellungsfor-
mate überführt werden können. Konkret wurden in der 
Fakultät Modulbibliotheken für die Bachelor- und Master-
studiengänge angelegt, die einerseits die Modulblätter 
und andererseits die Studienordnungen enthalten. Die 
Bibliotheken sind so aufgebaut, dass keine doppelte 

Abb. 2: Modulteil
(Andreas Pretschner, 
erstellt mit editIX, 
www.editix.com)

Abb. 1: Transformation
(Quelle: Wikipedia)

Datenhaltung mehr notwendig ist und alle Dokumente 
mit Zeitstempel und Bearbeiter in den vorhandenen 
Versionen erstellt werden. Die XML-basierten Ausgangs-
daten werden durch XSL-Stylesheet-Dateien mit Hilfe 
eines Textprozessors in das Ausgangsformat überführt. 
Ein weiterer Vorteil besteht darin, dass gleichzeitig 
verschiedene Ausgabeformate (HTML, PDF) mit identi-
schem Textinhalt erzeugt werden können.

Ausgangspunkt der Datenmodellierung waren zentrale 
Vorgaben sowie spezifische Lösungen für das Modulhand-
buch der Fakultät. Zur XML-basierten Datenstrukturie-
rung können verschiedene Möglichkeiten wie DDT (Docu-
ment Type Definitions) oder XML-Schemata (W3C 
Standard Schema Definition) benutzt werden. Aufgabe 
des Modellierungsschrittes war es, die Daten in struktu-
rellen Zusammenhängen zu definieren und Datentypen 
abzuleiten. Abbildung 2 zeigt einen Ausschnitt aus dem 
XSD-Schema für die Modellierung der Teilmodule. Zusätz-
lich zu dieser Modulbibliothek legten die Autoren eine 
Bibliothek der Dozenten und der verwendeten Bibliogra-
phien an.

Der Vorteil für die Fakultät besteht in der schnellen 
und korrekten Dokumentenverwaltung, die jegliche Arten 
von Anpassungen und Änderungen erfasst und ohne 
großen Mehraufwand die Fakultät befähigt, aktuelle 
Studiendokumente für die Off- und Onlinepräsentation 
herzustellen.  Professor Dr.-Ing. Andreas Pretschner, 
Professor Dr.-Ing. Markus Krabbes, Fakultät Elektrotechnik 
und Informationstechnik

Technik .

XML-basierte Studiendokumentenverwaltung
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Wissenschaftler der HTWK Leipzig gewinnen Leipziger Ideenwettbewerb für Existenz-
gründer gleich zweifach

 W enn ein Chirurg erstmals eine Operation an 
einem Patienten von Anfang bis Ende selbst 
verantwortet, hat er in der Regel zuvor in 

hunderten Operationen assistiert und schließlich eine 
Facharztprüfung bei seiner zuständigen Landesärzte-
kammer abgelegt. In seiner sechsjährigen Assistenzzeit 
– die sich unmittelbar an das ebenfalls sechsjährige 
Medizinstudium anschließt – wird er nach und nach in 
die Standardabläufe eingewiesen und darf sich, immer 
unter Aufsicht und Schritt für Schritt, an immer mehr 
operativen Handgriffen ausprobieren und bewähren. 
Diese langwierige Lehrer-Schüler-Ausbildungspraxis ist 
der Patientensicherheit geschuldet und deshalb im 
Operationssaal nicht anders zu realisieren. 

Andere Trainingsmöglichkeiten, die diesen langwieri-
gen und kostenintensiven Prozess verkürzen, sind für 
angehende Chirurgen bis dato rar. Eine Alternative 
wäre das Training an vollständig aus Kunststoffen 
bestehenden und doch höchst authentischen Phanto-
men – an »Menschenmodellen« oder zumindest modell-
haften Organsystemen. Was wie Science Fiction klingt, 
hat das Team von ISTT (Innovative Surgical Training 
Technologies) von der HTWK Leipzig in Angriff genom-
men. Seit April 2010 beschäftigt sich eine multidiszi-
plinäre Projektgruppe erfolgreich mit der Entwicklung 
von chirurgischen Trainingssystemen. Und dazu gehö-
ren jeweils ein im Modell nachgebildetes Operationsge-
biet, szenariobasierte Übungsprogramme und die di-
daktische Begleitung des Trainings. Ein insgesamt 
innovatives Paket, das die Ausbildung der Chirurgie 
verändern könnte …

Mit ihrem Projekt »Driving Innovation in Surgical 
Training Centers« nahm das Team um Dr. Werner Korb 
vom Forschungszentrum der HTWK Leipzig am Leipziger 
Ideenwettbewerb für Existenzgründer (LIFE) teil. Am 
17. Januar 2011 stellten drei Mitarbeiter das Projekt im 
Rahmen der Abschluss- und Prämierungsveranstaltung 
vor. Mit Erfolg! Denn das chirurgische Trainingssystem 
überzeugte sowohl die Jury als auch das anwesende 
Publikum: Das Team der HTWK Leipzig belegte den 
ersten Platz und erhielt darüber hinaus den Publikums-
preis. Damit setzte es sich gegen 48 weitere Projekt-
ideen durch, von denen sich die insgesamt acht nomi-

Optimal vorbereitet mit chirurgischem 
Trainingssystem

nierten in der Abendveranstaltung im Werk II 
präsentiert hatten. Daraus gingen die Preise eins bis 
drei sowie ein Publikumspreis hervor. Das Preisgeld  
ist auf 800 Euro für den ersten Preis und auf 500 Euro 
für den Publikumspreis dotiert.

Das ISTT-Projekt wird unter der Leitung von Profes-
sor Dr.-Ing. Matthias Sturm in Zusammenarbeit mit 
Professor Dr. Jürgen Meixensberger (»Innovation Center 
Computer Assisted Surgery« und Klinik für Neurochirur-
gie an der Universität Leipzig / Medizinische Fakultät) 
realisiert. Es wird durch das Bundesministerium für 
Bildung und Forschung (BMBF) im Rahmen des ForMaT-
Förderprogramms (Forschung für den Markt im Team) 
gefördert. So beschäftigt sich eine Teilprojektgruppe 
von ISTT – das Business Lab – mit den Perspektiven 
wirtschaftlicher Verwertung der Forschungsergebnisse. 
Eine Firmengründung ist eine mögliche Option – damit 
wurde das Projekt für die Bewerbung am Ideenwettbe-
werb für Existenzgründer interessant. Initiator des 
Leipziger Ideenwettbewerbs für Existenzgründer (LIFE) 
ist SMILE – die Selbstmanagement Initiative LEipzig. 
Sie möchte Studierende und Mitarbeiter der Leipziger 
Hochschulen zur Entwicklung von innovativen Ge-
schäftsideen motivieren und deren Umsetzung unter-
stützen.  Katharina Ballani

Wirtschaft . Angewandte Forschung

Das Team 
der HTWK Leipzig

Links: Andreas Hennig 
und Susanne Kotzsch 
während der 90-sekün-
digen Präsentation auf 
der Prämierungsveran-
staltung
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Interdisziplinäre Nachwuchsforschergruppe ResuS untersucht und optimiert Technologien  

Ressourcenschonung und Substanzerhaltung: 
Lösungsansätze für mehr Nachhaltigkeit

Wirtschaft . Angewandte Forschung

 E s ist kühl, ein wenig staubig. Ein leichter Geruch 
von Zement ist wahrnehmbar beim Betreten des 
Föppl-Baus. Auf mehreren Etagen verteilen sich 

Labore mit Mess- und Prüfgeräten, Klimaschränken, 
Umluftöfen, Mikroskopen. Stephanie Franck und Ema-
nuel Lägel sind mit dieser Umgebung vertraut. Beide 
sind Absolventen des Masterstudiengangs Bauinge-
nieurwesen an der HTWK Leipzig und werden innerhalb 
der kommenden drei Jahre in der Nachwuchsforscher-
gruppe »Ressourcenschonung und Substanzerhaltung«, 
kurz ResuS, forschen und promovieren. 

Im November 2010 wurde die Forschungsgruppe an 
der Hochschule etabliert. Zu ihr gehören insgesamt 
zehn Nachwuchswissenschaftler, fast alle sind Absol-
venten der HTWK Leipzig. Die interdisziplinäre Gruppe 
erforscht nachhaltige und ressourcenschonende Metho-
den für den Einsatz innovativer technischer Lösungen in 
den Bereichen Bauliche Substanzerhaltung, Ökoeffizien-
te Gebäudetechnik sowie Deichbau und Deichsanierung. 
Gegenstand der Untersuchungen sind unter anderem die 
Erhaltung stationärer Infrastrukturen sowie technische 
Speziallösungen, die sich primär für die Nutzung durch 
kleine und mittelständische Unternehmen der regiona-
len Wirtschaft eignen. Im Mittelpunkt der Untersuchun-
gen steht die Frage nach möglichen Einsparungen ge-
samtgesellschaftlicher finanzieller und Umweltressour
cen. Die Forschungsarbeiten werden von Professoren der 
Fakultäten Bauwesen, Maschinen- und Energietechnik 
sowie Elektrotechnik und Informationstechnik betreut 
und ordnen sich in die Forschungsprofillinie Energie-
Bauen-Umwelt an der HTWK Leipzig ein. 

Stephanie Franck beschäftigt sich mit neuen Verfah-
ren zur Tragsicherheitsbewertung insbesondere von 
Mauerwerksgewölbebrücken. Sie entwickelt eine compu-
tergestützte Methode, mit der sich ermitteln lässt, 
welche Last eine Brücke tragen kann. »Durch nichtli-

neare Finite-Elemente-Simulationen und unter Nutzung 
der Ergebnisse von Vor-Ort-Messungen könnten Tragsi-
cherheitsnachweise für Bauwerke erbracht werden, die 
sonst aus Sicherheitsgründen nur noch eingeschränkt 
belastbar wären«, erklärt Stephanie Franck und ergänzt: 
»Dies bedeutet, dass bestehende Infrastrukturen länger 
genutzt und so kostenintensive Ersatzneubauten hin-
ausgezögert werden könnten.«

Emanuel Lägel befasst sich in seiner Forschungs-
arbeit mit baustofflichen Aspekten der Dauerhaftigkeit 
von Betonbauwerken. Er untersucht dabei insbesondere 
die Frage, welchen Einfluss die Zusammensetzung und 
die Verarbeitung des Betons auf die spätere mögliche 
Nutzungsdauer des Bauwerkes haben. »Schon kurz nach 
dem Einbringen des Betons kann es zu ersten Schäden 
kommen, die dann zwar nicht immer sichtbar sind, je-
doch die Ursache für spätere, rasch voranschreitende 
Schäden sein können«, erläutert Emanuel Lägel den 
Ausgangspunkt für seine Untersuchungen. Die Versuche 
des Nachwuchsforschers sind Grundlage für praxisnahe 
Simulationsmodelle und baustellentaugliche Prüfver-
fahren, die anschließend entwickelt werden sollen. 
Derzeit sind die beiden Nachwuchsforscher vor allem 
mit Literaturrecherche und -auswertung zum Stand der 
Technik befasst. Alle zehn Nachwuchswissenschaftler 
der Gruppe stellen in regelmäßig stattfindenden Kollo-
quien ihren jeweiligen Arbeitsstand vor und diskutieren 
mit ihren Nachwuchskollegen und Betreuern über einge-
setzte Methoden und Herangehensweisen, um neue 
Lösungsansätze zu entwickeln und dabei mögliche 
Synergieeffekte zu nutzen. 

Die Nachwuchsforschergruppe ResuS wird durch den 
Europäischen Sozialfonds (ESF) und den Freistaat Sach-
sen gefördert.  Peggy Stöckigt, Forschungs- und Projekt-
management

Stephanie Franck 
erläutert anhand  

eines Modells  
die Probebelastung 

einer Straßenbrücke.

Rechts: Emanuel Lägel 
bestimmt den Blaine-

Wert von Flugasche 
zur Charakterisierung 

der Eigenschaften. 
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Warme Arbeitsplätze – 
Beheizbare Möbel in Ateliers

Wirtschaft . Angewandte Forschung

 » Holzheizung ohne Asche« – so nannte die Bild 
sinngemäß das Forschungsziel der Forschungs-
gruppe 3D Formholz um den Architekten Profes-

sor Henning Rambow. Die Wissenschaftler entwickeln 
Holzbauteile mit integrierten Heizfolien. Damit möch-
ten sie Infrarotheizungselemente schaffen, die zur 
energiesparenden Heizung von kleineren oder nur tem-
porär genutzten Räumen eingesetzt werden können. 
Partner in diesem Projekt sind sowohl Maschinenbauer 
der FH Schmalkalden als auch vier mittelständische 
Unternehmen. Das Projekt ist Partner im ZIM-Projekt 
(Zentrales Innovationsprogramm Mittelstand) »3D 
Formholz als modular einsetzbare Flächenheizung«, 
gefördert vom Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie und der AiF (Arbeitsgemeinschaft indust-
rieller Forschungsvereinigungen).

»Kirchengestühl« für große Ateliers
Zwei erste Versuchsprototypen für beheizbare Möbel 
sollen jetzt von Architekturstudenten getestet werden, 
um Informationen für die weitere Entwicklung dieser 
Technologie zu entwickeln. In den Räumen der ehema-
ligen »Feinkost« an der Karl-Liebknecht-Straße – einen 
kurzen Fußweg von der HTWK Leipzig entfernt – bauen 
sie eine Fabriketage in eigener Initiative zu studenti-
schen Arbeitsräumen aus. Ein Problem stellte bis vor 
Kurzem die Heizung der ungedämmten großen Räume 
dar. Ein Problem übrigens, das sich in Leipzig in vielen 
von Designern, Architekten und Künstlern genutzten 
ehemaligen Industriegebäuden stellt. Zusammen mit 
der auf Infrarotheizungen spezialisierten Leipziger 
Firma Candor konzipierten die Forscher hier im Rahmen 
des Forschungsprojektes eine Lösung, bei der über von 
Candor zur Verfügung gestellten Infrarot-Heizpaneele 
eine energiesparende Grundheizung der Räume von 
15 – 16° Celsius gewährleistet werden soll. Da man bei 
diesen Temperaturen nicht am Schreibtisch arbeiten 
kann, erstellten Architekturstudenten in einem Steg-
reifentwurf Entwürfe für beheizte Arbeitsplatzmöbel: 
Diese bilden ähnlich wie in einem Kirchengestühl durch 
erhöhten Boden, Vor- und Rückwand einen geschützten 
Kleinklimaraum, der an vier Oberflächen durch Infra-
rotfolien geheizt wird. Durch die Heizflächen an Vor-
der- und Rückseite, im Fußboden und unter der Tisch-
platte wird der Nutzer selber und nicht in erster Linie 
die Luft des über 300 Quadratmeter großen Raumes 
gewärmt. Da die Heizung schnell reagiert, muss sie 
auch nur dann heizen, wenn der Schreibtisch genutzt 

Warmer Arbeitsplatz 
im kalten Raum

Sichtbar einlaminierte 
Heizfolie an der Rückwand

wird und nicht wie eine Warmwasserheizung rund um 
die Uhr.

Die Forscher und ihre Industriepartner erhoffen sich 
von dieser Art der Heizung je nach Anwendung Heiz-
kostenersparnisse zwischen 50 und 98 Prozent, trotz 
der im Vergleich zu Gas- und Fernwärmeheizungen 
höheren Kosten pro Kilowattstunde (KWh)-Elektrizität 
und des höheren Primärenergieeinsatzes pro KWh. Die 
Kosten der Installation sind niedrig und sie kann ohne 
größere Umbauten auch in bestehenden Gebäuden 
nachgerüstet werden.

Die neuartigen »Heizmöbel« wurden in der Modell-
bauwerkstatt des Studienganges Architektur gebaut 
und mit den Heizfolien ausgerüstet. Diese sind noch 
nicht in Holz einlaminiert, sondern nur mit einer isolie-
renden transparenten Epoxydharzschicht überzogen, so 
dass sie sichtbar bleiben. Die sichtbare Technik wird 
also zum Designelement. Da sie im Bereich der soge-
nannten Kleinspannung unter 50 Volt arbeiten, sind die 
Schutzanforderungen an die elektrische Installation 
gering. Durch das Einlegen einer Metallfläche hinter 
der Heizfolie kann die Rückwand des Schreibtisches 
gleichzeitig als »Magnetpinwand« genutzt werden. Die 
Heizflächen werden zudem auf der Rückseite mit Holz-
weichfasern gedämmt, um Wärmeverluste nach außen 
zu reduzieren. 

»Zweite Generation« in Planung
Anhand der beiden Anfang Februar 2011 fertig gestell-
ten ersten Prototypen testen die Wissenschaftler nun 
notwendige Temperaturen, Stromverbrauch und die 
Behaglichkeit der geschaffenen Arbeitsatmosphäre. Die 
Ergebnisse fließen anschließend kurzfristig in zwei 
weitere Prototypen ein, für die es schon zahlreiche 
Verbesserungsideen gegenüber der gerade erst fertig 
gestellten »1. Generation« gibt. Gut gestaltete, kom-
fortable und praktische Arbeitsplätze mit niedrigem 
Energiebedarf aus nachwachsenden Rohstoffen lautet 
das Ziel dieses Versuchsaufbaus. Im dem Forschungs-
projekt arbeiten die Mitarbeiter und Studenten mit dem 
Verein »Offene ArchitekTür e. V.« – einer Initiative von 
Architekturstudenten – zusammen. Dort werden die 
Möbel sofort unter realen Situationen getestet – 
schneller als ursprünglich gedacht. Auf diese Weise ist 
ein Produkt entstanden, welches in Städten mit unge-
nutzten Industriegebäuden dringend benötigt wird. 
Nun kann es bis zur Marktreife entwickelt werden. 
 Professor Henning Rambow, Fakultät Bauwesen
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Energiegewinn schon bei  
geringen Temperaturdifferenzen
HTWK Leipzig erforscht Stirlingmotoren

 A n der Fakultät Maschinen- und Energietechnik der 
HTWK Leipzig verfolgen Wissenschaftler seit 
einem Jahr neue Forschungsansätze auf dem 

Gebiet der Wärmekraftmaschinen. Zusammen mit seinem 
Betreuer Professor Dr.-Ing. Detlef Riemer, Dekan der 
Fakultät, entwickelte Eric Timmermann nun einen neu-
artigen Stirlingmotor. Diesem gelingt es, aus Wärme mit 
kleinen Temperaturdifferenzen eine Bewegung zu erzeu-
gen, die sich nachträglich auch in elektrischen Strom 
umwandeln lässt. Der gebaute Prototyp läuft bereits mit 
45°C heißem Wasser (Die Temperatur des Kühlwassers 
beträgt 20°C.). Daraus ergeben sich viele bisher un-
erschlossene Einsatzgebiete, die gerade im Zuge der 
Nutzbarmachung regenerativer Energiequellen interessant 
sind. Beispielsweise könnte man so die Abwärme indust-
rieller Prozesse veredeln. Aber auch der Einsatz in Ver-
bindung mit Geo- und Solarthermie wäre denkbar. 

Physikalisch bedingt lässt sich Wärme nicht unein-
geschränkt in mechanische Energie umwandeln. Der 
sogenannte Carnot-Wirkungsgrad legt das Maximum 
dafür fest und wird durch die Temperaturdifferenz 
zwischen heißer und kalter Seite des Motors bestimmt. 
Da man also Niedertemperaturwärme nur relativ ineffi-
zient in Strom umwandeln kann, werden Möglichkeiten 
gesucht, dies trotzdem lohnenswert zu machen. Der 

entwickelte Motor ist daher robust, wartungsarm und 
sehr einfach aufgebaut. Er kann somit als völlig autar-
kes System arbeiten, auch weil er bei genügend Tempe-
ratur von allein anläuft. 

Für den Prototyp werden mehrere mit Paraffin ge-
füllte Kapseln, sogenannte Dehnstoffelemente, ver-
wendet, die in einem Schrägscheibentriebwerk ange-
bracht sind. Während einer Umdrehung durchlaufen die 
Elemente Bereiche mit hoher beziehungsweise niedri-
ger Temperatur, wodurch sie sich ausdehnen bezie-
hungsweise zusammenziehen. Diese Bewegung wandelt 
das Triebwerk in eine rotatorische Bewegung um – der 
Motor dreht sich. 

Forschungsansätze in dieser Richtung gibt es eigent-
lich solange wie die Dampfmaschine, doch die meisten 
davon konnten sich nie durchsetzen. Die häufigsten 
Probleme sind der niedrige Wirkungsgrad oder eine 
aufwendige Mechanik, wodurch der Motor nicht wirt-
schaftlich sinnvoll eingesetzt werden kann. In diesem 
Projekt wurde bewusst versucht, neue Wege zu gehen 
und vergessene Ideen wieder aufzugreifen, um zum Ziel 
zu gelangen. Dass der fertige Prototyp von der ersten 
Sekunde an läuft, hätte selbst der Entwickler nicht 
gedacht. Diese Idee ließ er sich gleich patentieren. 
Trotzdem sind viele weitere insbesondere theoretische 
Arbeiten auf diesem Gebiet notwendig. So erhält man 
neben Know-how auch die notwendige Inspiration.
 Eric Timmermann, Student der Fakultät Maschinen- und 
Energietechnik

Der entwickelte Prototyp

Zweiter Protoyp mit 
höherer Leistung
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Ermittlung des Product Carbon Footprints für 
gedruckte Zeitungen
Die Zeitungsbranche befindet sich in einem anhalten-
den Wandel. Allen voran verändern neue Medienkanäle 
wie das Internet das Tagesgeschäft. Kostenfreie Infor-
mationsangebote von Google & Co bringen das klassi-
sche Bezahlmodell der Zeitungen in Bedrängnis und 
binden zunehmend Werbebudgets. Vor diesem Hinter-
grund suchen Zeitungsmacher weltweit nach neuen 
Argumenten für das Printmedium Zeitung. Das Thema 
Nachhaltigkeit spielt dabei eine zentrale Rolle. Dabei 
ist die ökologische Leistungsfähigkeit gedruckter Pro-
dukte durchaus beachtenswert. Denn obwohl die Her-
stellung zunächst sehr material- und energieintensiv 
ist, besitzen gedruckte Medien wesentliche Vorteile in 
der Nutzungs- und Entsorgungsphase. Im Vergleich 
dazu stellt uns der steigende Strombedarf für elektro-
nische Geräte oder deren Entsorgung bisher vor unge-
löste Probleme. Man bedenke, wie viele abgelegte 
Handys sich in Privathaushalten stapeln!

Ökobilanz und Product Carbon Footprint
Die Ökobilanz ist die bekannteste Methodik, um die 
Auswirkungen der Herstellung, Nutzung und Entsor-
gung von Produkten, Prozessen oder Dienstleistungen 
auf die Umwelt zu bewerten. Dazu wird der Lebenszyk-
lus eines Produktes exemplarisch nachgezeichnet und 
einzelne Lebensphasen untersucht. Input/Output-Bi-
lanzen erfassen dabei die Stoff- und Energieströme des 
untersuchten Systems. Diese werden anhand festgeleg-
ter Wirkungskategorien anschließend bewertet. Wir-
kungskategorien können beispielsweise die Bildung des 
Ozonlochs oder die Bodenversauerung sein. Mit der 
öffentlich geführten Diskussion um die weltweiten 
Klimaveränderungen rückt der Treibhauseffekt zuneh-
mend in das Blickfeld der Wissenschaft. Daher entwi-
ckelten Forscher das sogenannte Product Carbon Foot-
print (PCF)-Konzept. Der Carbon Footprint oder auch 
»CO2-Fußabdruck« beschreibt die Klimawirkungen von 
Produkten, die durch die Emission von Treibhausgasen 
hervorgerufen werden. Damit schufen Experten eine 
»abgespeckte« Variante der Ökobilanzierung, die allein 
auf die Wirkungskategorie Treibhauseffekt abzielt.

Das Forschungsprojekt »Nachhaltigkeit in der Zei-
tungsproduktion«, finanziert aus Mitteln des Hoch-

schulpaktes, widmete sich dem Thema PCF über einen 
Zeitraum von 18 Monaten. Der Fokus lag dabei auf der 
Herstellung der klassischen, papiergebunden Zeitung. 
In einem ersten Schritt wurde zunächst der Lebenszyk-
lus einer Zeitung skizziert. Anschließend wurden Be-
rechnungen mit realen Daten regionaler Zeitungshäuser 
durchgeführt.

 

Ergebnisse
Im Ergebnis zeigte sich, dass die Papierherstellung 
erwartungsgemäß sehr viel Energie verbraucht und 
damit zunächst die Bilanz des Printproduktes Zeitung 
belastet. Die vergleichsweise problemlose Entsorgung 
und Rückführung in den Wertstoffkreislauf weist da-
gegen große Vorteile auf. Ein weiterer Pluspunkt von 
Druckprodukten ist die emissionsneutrale Nutzung. Die 
Untersuchung zeigte jedoch auch, dass für viele grafi-
sche Materialien wie Druckfarbe, Druckplatten und 
Hilfsstoffe noch aussagekräftige Basisdaten zur Be-
rechnung des PCF fehlen. Die gesammelten Ergebnisse 
des Projekts werden im Frühjahr 2011 in dem Special 
Report »Product Carbon Footprint« für Zeitungsverlage 
und Druckereien veröffentlicht.  Ronald Weidel, 
ehemaliger Mitarbeiter der Fakultät Medien

Nachhaltigkeit in der Zeitungsproduktion

Wirtschaft . Angewandte Forschung

Lebenszyklus einer 
gedruckten Zeitung
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Links: 
Besiegelung der Stif-

tungsprofessur »Monito-
ring und Diagnostik in 

der elektrischen Energie-
technik« im Rektorat; 

v.l.n.r.: 
Professor Markus Krabbes 

(Dekan Fakultät EIT), 
Professor Andreas Pret-

schner (stell. Vorstands-
vorsitzender; Fakultät 

EIT), Professor Hubertus 
Milke (damals amtieren-

der Rektor der HTWK 
Leipzig), Dr. Lutz Böhme 
(Vorstandsvorsitzender 

Energie und Umwelt 
Stiftung Leipzig), 

Dr. Winfried Damm 
(stellv. Vorsitzender 

des Kuratoriums; 
Stadtwerke Leipzig)

Fakultät Elektrotechnik und Informations-
technik erhält zwei Stiftungsprofessuren 

Zwei neue Stiftungsprofessuren ergänzen zu­
künftig die Lehre und Forschung an der Fakultät 
Elektrotechnik und Informationstechnik. Sie erschlie-
ßen neue wichtige Themengebiete für die Fakultät und 
stärken die interne und externe Vernetzung der HTWK 
Leipzig. 

Die Stiftungsprofessur » Smart Monitoring und On-
line-Diagnostik « wird von der Energie und Umwelt 
Stiftung Leipzig für die kommenden zwei Jahre finan-
ziert. Elektrische Energieversorgungsnetze wandeln 
sich zunehmend in sogenannte Smart Grids (»intelli-
gente« Stromnetze), um die Produzenten und Verbrau-
cher von Elektroenergie so miteinander zu vernetzen, 
dass stets eine effiziente und zuverlässige Energiever-
sorgung gewährleistet ist. Durch erneuerbare Energie-
gewinnung sowie dezentrale oder private Energieerzeu
gung entsteht ein zunehmendes zeitliches Ungleich
gewicht zwischen Energieangebot und -nachfrage.  
Die Professur Smart Monitoring und Online-Diagnostik 
soll in Forschung und Lehre Technologien anbieten, 
damit dieser Ausgleich besser gesteuert werden kann.

Die zweite Stiftungsprofessur »Simulation und Ergo-
nomie in der operativen Medizin« ist eine strategische 
Förderung durch die Leipziger Stiftung für Innovation 
und Technologietransfer für die kommenden fünf Jahre. 
Schwerpunkt der angewandten Forschung dieser Profes-
sur ist die Entwicklung von zukünftigen Trainingsmög-
lichkeiten für Chirurgen und OP-Personal. Ziel ist, bei 
immer komplexer werdender Medizintechnik im OP in 
Routine- und insbesondere Notfallsituationen zeitnah 
und adäquat reagieren zu können. An der HTWK Leipzig 
wird weltweit erstmalig eine Professur mit dem ausge-
schriebenen Forschungs- und Lehrgebiet gegründet. 
Damit unterstützt diese Stelle den Aufbau eines Labors 
für medizinische Mensch-Maschine-Systeme sowie eines 
Simulations- und Trainings-Operationssaals. Beides 
sind Bausteine für ein »Test- und Trainingszentrum für 
die Chirurgie«, das am Forschungszentrum der HTWK 
Leipzig in der Eilenburger Straße entsteht.  Katharina 
Ballani

Tag der Wissenschaft am 15. Juni 2011

Am 15. Juni 2011 begeht die HTWK Leipzig zum zwei-
ten Mal in Folge den Tag der Wissenschaft. Studieren-
de, Mitarbeiter, Professoren sowie Partner aus anderen 
wissenschaftlichen Einrichtungen und der Wirtschaft 
sind dazu herzlich eingeladen. Wie bereits im vergan-
genen Jahr soll dieser Tag im Sinne einer aktiv geleb-
ten »akademischen Kultur« durch den wissenschaftli-
chen Nachwuchs unserer Hochschule gestaltet werden. 
Hochschulangehörige und Partner haben so Gelegen-
heit, sich ein persönliches Bild von den breit gefächer-
ten Forschungsaktivitäten an der Hochschule zu  
machen. Der Tag der Wissenschaft bietet als Dies 
academicus die geeignete Plattform für den Austausch  
von Erfahrungen und Ideen.

Nach einer Begrüßung durch den Prorektor für Wis-
senschaftsentwicklung präsentieren Absolventen und 
Nachwuchswissenschaftler der HTWK Leipzig in drei 
thematisch unterschiedlich ausgerichteten Panels 
(Foren) ihre aktuellen Forschungsarbeiten. Die Panels 
werden von forschungserfahrenen Professoren der 
HTWK Leipzig moderiert und mit jeweils einem Impuls-
vortrag eingeleitet. Eine begleitende Posterausstellung 
vor den Tagungsräumen bietet Einblick in eine Vielzahl 
weiterer interessanter Projekte aus den Fakultäten. Im 
Anschluss wird ein unterhaltsamer und anregender 
Vortrag zu aktuellen Fragestellungen aus Wissenschaft, 
Wirtschaft oder Gesellschaft Denkanstöße und Diskus-
sionsanlässe bieten. Mit dem Hochschulsommerfest des 
Studentenrates ab 15.00 Uhr klingt der Nachmittag in 
entspannter Weise aus.  Professor Dr.-Ing. Michael 
Kubessa, Prorektor für Wissenschaftsentwicklung
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 I nnovative und zukunftsgerichtete Unternehmen 
brauchen forschungsstarke Hochschulen. Ziel der 
Industrie- und Handelskammer zu Leipzig (IHK) ist 

es daher, kooperative Forschungsprojekte von Leipziger 
Hochschulen mit Firmen der Region anzuregen. Denn 
beide befruchten sich gegenseitig: Während Unterneh-
men Forschungsergebnisse der Hochschulen umsetzen 
können, bringen sie wiederum Praxiswissen in die 
Hochschule. Bereits seit vielen Jahren unterstützt die 
IHK deshalb ausgewählte Forschungsprojekte, die Leip-
ziger Hochschulen gemeinsam mit regionalen Unter-
nehmen durchführen. Auch im Jahr 2011 ist die HTWK 
Leipzig vertreten: Für sechs innovative Gemeinschafts-
projekte erhält die Hochschule eine Fördersumme von 
insgesamt 40 000 Euro. 

Roboterwurm, intelligente Stromnetze, Leipzi-
ger Notenspur
Die geförderten Projekte spiegeln die große Bandbreite 
an Forschungsthemen der HTWK Leipzig wider: So ent-
wickelt Professor Dr.-Ing. Detlef Riemer von der Fakul-
tät Maschinen- und Energietechnik ein selbstbewegli-
ches Inspektionssystem für kleine Rohre. Wie ein Wurm 
soll sich ein winziger Roboter durch ein Rohr bewegen. 
Professor Dr.-Ing. Fritz Peter Schulze von derselben 
Fakultät forscht über den Einsatz von Metallschäumen 
in der Zentrifugenproduktion. Mit intelligenten Strom-
netzen beschäftigt sich Professor Dr.-Ing. Andreas 
Pretschner von der Fakultät Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik. Für sein Projekt »Generisches Inter-
face für die bidirektionale Kommunikation in dezentra-
len elektrischen Anlagen« (Smart Grid) erhält er 
ebenso finanzielle Unterstützung wie Professor Dr.-Ing. 
Markus Krabbes für sein Projekt »RapidFoamCutting«. 
An der Konzeption und Entwicklung von chirurgischen 
Trainingssystemen (»Innovative Surgical Training Tech-
nologies«) forscht Dr. Werner Korb vom Forschungszen-
trum der HTWK Leipzig. Professor Dr.-Ing. Elke Reuschel 
von der Fakultät Bauwesen beschäftigt sich mit der 
Verlegung von Edelstahlintarsien als Wegeleitsystem 
der »Leipziger Notenspur«. Alle Forschungsprojekte 
werden in enger Zusammenarbeit mit namhaften Fir-
men durchgeführt.

Feierliche Übergabe der Förderchecks 
Im Rahmen der gleichnamigen Veranstaltung und Ini-
tiative »Wirtschaft trifft Wissenschaft« besiegelten die 
HTWK Leipzig und die IHK am 17. Februar 2011 die 

Oben:
Nach der Unterzeich-
nung der Kooperations-
vereinbarung

Unten:
Wolfgang Topf, Präsident 
der IHK zu Leipzig, gratu-
liert den Wissenschaftlern 
der HTWK Leipzig.

Wirtschaft . Angewandte Forschung

Kooperationsvereinbarung über die Förderung. Die 
Vertragsunterzeichnung zwischen Professor Dr.-Ing. 
Michael Kubessa, Prorektor für Wissenschaftsentwick-
lung der HTWK Leipzig, und Wolfgang Topf, Präsident 
der IHK zu Leipzig, fand im Helmholtz-Zentrum für 
Umweltforschung (UFZ) statt. Unter dem Motto »Er-
folgreiche Innovationen brauchen die richtigen Netz-
werke und wissenschaftlichen Sachverstand« trafen 
sich hier Leipziger Wissenschaftseinrichtungen und 
Unternehmen der Region. Neben der Übergabe der 
Förderchecks hatten die anwesenden Unternehmen die 
Möglichkeit, interessante Projekte der Leipziger For-
schungseinrichtungen näher kennen zu lernen. Eine 
Plenarveranstaltung am Abend lockte mit Referenten 
aus Politik, Wissenschaft und Wirtschaft.  Katharina 
Ballani

Förderung für innovative Forschungsprojekte
HTWK Leipzig erhält 40 000 Euro von der IHK zu Leipzig
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Hochkarätige Gäste zur Auftaktveranstaltung 
begrüßt
Zur Auftaktveranstaltung des Projekts weilten 20 aus-
ländische Gäste aus den Partnereinrichtungen an der 
HTWK Leipzig und konnten sich mit den zahlreichen 
Kontakten einzelner Fakultäten in die Wirtschaft, ins-
besondere der Fakultäten IMN, Medien und Bauwesen, 
vertraut machen und Möglichkeiten der praxisorientier-
ten Ausbildung kennenlernen. Wieder in ihren Heimat-
Institutionen angekommen, werden sie die gewonne-
nen Erfahrungen auswerten und äquivalente Systeme 
und Methoden zur optimalen Unterstützung der praxis-
nahen Ausbildung und zur Förderung des Innovations-
transfers einführen. Dabei fließen die Erfahrungen der 
beteiligten Hochschulen der EU-Länder in die neu zu 
gründenden Innovations-Transfer-Zentren ein. In die-
sen Zentren werden innovative Entwicklungen aus 
Hochschulen und Forschungseinrichtungen gebündelt 
und dann in die Industrie und die Produktentwicklung 
überführt. Damit verbunden werden systematisch Ko-
operationsbeziehungen zwischen Industrieunterneh-
men, Forschungseinrichtungen und Hochschulen aufge-
baut. Zugleich werden die Forschungsaktivitäten und 
Industriekontakte auch der praxisbezogenen Lehre 
zugute kommen. Für diese Prozesse werden an den 
Innovations-Transfer-Zentren Modelle entwickelt.

Internationale Beziehungen weiter ausbauen
Die HTWK Leipzig baut mit diesem Projekt ihre interna-
tionalen Verbindungen weiter aus, indem sie kompe-
tente Partner in der EU und im EU-Umfeld für die Zu-
sammenarbeit in Lehre und Ausbildung, Forschung und 
Innovationstransfer gewinnt. Die Studierenden der 
HTWK Leipzig werden dabei aktiv in die Zusammen-
arbeit einbezogen und können frühzeitig ihre erworbe-
nen Kenntnisse und Fertigkeiten im internationalen 
Umfeld einsetzen. 

»Tempus« ist ein Förderprogramm der Europäischen 
Union. Es unterstützt die Zusammenarbeit zwischen 
Hochschulen der EU-Mitgliedstaaten und ihren Nach-
barländern. Es soll dazu beitragen, das Hochschulwe-
sen in Osteuropa, Russland, Zentralasien, den Ländern 
des westlichen Balkans und den südlichen Mittelmeer-
anrainern zu modernisieren. Die HTWK Leipzig war 
damit bereits zum 7. Mal erfolgreich bei der Einwer
bung von Drittmitteln im Tempus-Programm.  
 Professor Dr. rer. nat. Klaus Hänßgen, Fakultät 
Informatik, Mathematik und Naturwissenschaften 

Innovations-Transfer-Zentren an usbekischen  
und aserbaidschanischen Hochschulen

 D ie HTWK Leipzig unterstützt mit erfolgreich 
eingeworbenen EU-Mitteln die Modernisierung 
des Hochschulwesens in Usbekistan und Aser-

baidschan. Sie ist dabei eine von 14 deutschen Hoch-
schulen, die im Rahmen der vorigen Ausschreibung des 
EU-Programms Tempus als Projektkoordinatoren geför-
dert werden. Auch bei der jüngsten, vierten Ausschrei-
bung im Tempus IV hat sich die HTWK Leipzig wieder 
aktiv beteiligt, um mit den bisherigen und auch neuen 
Partnern ihre internationalen Kontakte auszubauen 
und gemeinsam mit ihnen die Ausbildungsmöglichkei-
ten der Studenten zu verbessern.

Für das derzeit laufende Tempus-Projekt »Enhance-
ment of role of universities in transfer of innovations 
into enterprise« (dt.: Stärkung der Rolle von Universi-
täten beim Transfer von Innovationen in Unternehmen, 
kurz »UnIvEnt«) unter Leitung von Professor Dr. rer. 
nat. Klaus Hänßgen von der Fakultät Mathematik, In-
formatik und Naturwissenschaften (IMN) erhält die 
HTWK Leipzig in den kommenden drei Jahren über 
900 000 Euro Fördermittel. Mit diesen Geldern wird sie 
zusammen mit Partnern aus Spanien und Portugal so-
genannte Innovations-Transfer-Zentren an mehreren 
Hochschulen in Usbekistan und Aserbaidschan einrich-
ten. Diese sollen die praxisbezogene Ausbildung an den 
Hochschulen sowie den Transfer von Forschungsergeb-
nissen in die Wirtschaft unterstützen. Acht Hochschul- 
und Wirtschaftspartner aus Usbekistan und drei aus 
Aserbaidschan sind am Projekt beteiligt. Unter der 
Koordination durch die HTWK Leipzig vernetzen sich 
insgesamt 15 Hochschulen und Partnereinrichtungen 
miteinander.

Wirtschaft . Angewandte Forschung

UnIvEnt – Neues EU-Projekt der HTWK Leipzig

Empfang der ausländi-
schen Gäste beim Rektor 

der HTWK Leipzig; 
v.l.n.r.: Professor Dr. Alis-

her Yunusov (Prorektor 
für internationale Bezie-

hungen der Staatlichen 
Universität Ferghana; 

FSU, Usbekistan), 
Professor Dr. Anar 

Kazimov (Prorektor 
für Wissenschaft der 

Staatlichen Universität 
Nakhchivan; NSU, Aser-

baidschan), Professor 
Dr.-Ing. Hubertus Milke 

(damals amtierender 
Rektor der HTWK 

Leipzig), Professor 
Dr. Madaminbek Ahmedov 

(Rektor der FSU), 
Professor Dr. Klaus 

Hänßgen (Projektleiter)



4317. Jahrgang 1|2011

Wirtschaft . Porträt

Ein Hund geht in Elstertrebnitz zur Schule
Absolventin der HTWK Leipzig beschreitet mit tiergestützter Pädagogik neue Wege in Leipzig

 D ass sie später einmal Tiere in ihrer pädagogischen 
Arbeit einsetzen würde, war Maria Widera bereits 
vor ihrem Studium klar … Vor fünf Jahren kam sie 

von Grimma nach Leipzig, um an der HTWK Leipzig So-
zialwesen zu studieren. Als die Diplomarbeit anstand, 
entschied sich die heute 23-Jährige folglich für die 
tiergestützte Pädagogik. »Die tiergestützte Pädagogik 
hat vor allem für die sozialpädagogische Arbeit mit 
Kindern große Vorteile«, sagt sie. »Durch das Tier haben 
die Kinder nicht das Gefühl, dass sie und ihre Probleme 
im Mittelpunkt stehen, sondern das Tier. So findet der 
Pädagoge einen leichteren Zugang zu dem Kind.« In 
ihrer Diplomarbeit entwickelte Maria Widera selbst auch 
Konzepte für die tiergestützte Arbeit in der Schulsozial-
arbeit und sozialpädagogischen Familienhilfe. Nach 
ihrem Abschluss wollte sie diese natürlich gern in der 
Praxis umsetzen. Und da spielte ihr ein glücklicher Zufall 
in die Hände: Bei einem zufälligen Treffen mit einer 
Freundin lernte sie deren Vorgesetzten vom Verein Arbeit 
und Leben Sachsen e. V. kennen. »Er erzählte mir von 
einem Schulclub an der Schule zur Lernförderung Elster-
trebnitz, für diesen fehlte aber noch ein Pädagoge. 
Daraufhin stellte ich ihm meine Ideen zur tiergestützten 
Pädagogik vor«, sagt die Sozialpädagogin. Als sie an-
schließend mit ihren Ideen auch bei der Schulleitung auf 
großen Zuspruch stieß, stand ihrem Arbeitsbeginn nichts 
mehr im Weg.

Gonzo bei der Arbeit
Seit Oktober 2010 ist Maria Widera nun jede Woche von 
Dienstag bis Donnerstag für vier Stunden mit ihrem 
dreijährigen Mischlingshund Gonzo an der Schule. Den 
Kindern der ersten bis neunten Klasse wird in der Hunde 
AG ein vielseitiges Programm geboten. Um die Pausen 
sinnvoll und aktiv zu gestalten, tragen die Kinder in 
Pläne ein, welche Tätigkeiten sie bei der Betreuung von 
Gonzo übernehmen wollen. Das reicht vom Anleinen, 
Gassi gehen und Ball spielen bis zum Waschen. Weiter-
hin gibt es neben Einzelsitzungen bei privaten Proble-
men oder Krisensituationen im Schulalltag auch themen-
spezifische Projekte wie zum Beispiel eine Weihnachts-
aufführung und Unterrichtstunden, in die der Hund 
integriert wird. Die größten Erfolge sind aber im Ent-
spannungskurs für die erste bis vierte Klasse und die 
bedarfsgerecht durchgeführten sozialen Kompetenztrai-
nings zu beobachten. »Durch die Arbeit mit Gonzo ler-
nen die Kinder, freundlicher miteinander umzugehen, 

zusammenzuarbeiten, Rücksicht auf die Bedürfnisse 
anderer zu nehmen und Abmachungen einzuhalten«, 
erklärt Maria Widera. Und auch der verspielte Vierbeiner 
hat seine Freude an der Arbeit. »Er ist glücklich und 
zufrieden, wenn er arbeiten darf. In den Weihnachtsfe-
rien war er sehr unausgelastet. Als ich ihm am ersten 
Schultag sein Halstuch angelegt habe, wusste er, jetzt 
geht es wieder auf Arbeit und hat sich total gefreut.« 
Das Halstuch ist für Gonzo ein wichtiges Signal – er 
trägt es nur während der Arbeit.

Da es in Leipzig fast keine Angebote zur tiergestütz-
ten Pädagogik gibt, hat Maria Widera seit Beginn ihrer 
Arbeit in Elstertrebnitz zahlreiche Anfragen erhalten. 
Leider kann sie diese derzeit noch nicht wahrnehmen, da 
Gonzo sonst überlastet wäre. Ab Sommer dieses Jahres 
möchte sie einen weiteren Hund ausbilden, um später 
mit ihren Konzepten weiter freiberuflich zu arbeiten. Da 
die Ausbildung eines Hundes aber mehrere Jahre in 
Anspruch nimmt, ist sie in der Zwischenzeit unter ande-
rem als Dozentin in der Weiterbildung der tiergestützten 
Pädagogik und in der Ausbildung von Erzieherinnen 
tätig. Außerdem engagiert sie sich ehrenamtlich in 
einem Verein für tiergestützte Arbeit in Mecklenburg-
Vorpommern, den sie mit gegründet hat. So bieten sich 
ihr zahlreiche Möglichkeiten, ihr Wissen und ihre eige-
nen wertvollen Erfahrungen weiterzugeben.  Josefine 
Hoske

Links: Gonzo gönnt 
sich eine Pause.

Oben: Maria Widera
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Bildungsarbeit im Museum. Grundfragen und 
Perspektiven der vermittlung von sammlung, 
Forschung und Präsentation
Dokumentation der Fachtagung vom 1. bis 2. Oktober 
2009 in Leipzig 

Katja Margarethe Mieth | Markus Walz (Hrsg.), Chemnitz: 
Sächsische Landesstelle für Museumswesen, 2010, 167 
Seiten, ISBN: 978-3-9810142-7-3
Der vorliegende Tagungsband ist das dauerhafte Ergeb-
nis einer erfolgreichen Kooperation der Sächsischen 
Landesstelle für Museumswesen mit dem Studiengang 
Museologie der Fakultät Medien: Als Ertrag der Tagung 
präsentieren 27 Beiträge, darunter drei von Lehrenden 
der HTWK Leipzig, einen Querschnitt des breiten Spekt-
rums der Bildungsarbeit als fundamentaler Baustein der 
Museumsarbeit und zentraler Zugangsweg von Publi-
kumsgruppen in die Museen. Hauptanliegen ist, nach 
Bezugspunkten zwischen Sammeln, Bewahren, Erfor-
schen, Ausstellen einerseits und der Vermittlung dieser 
Inhalte andererseits zu fragen. Theoretische Perspekti-
ven eröffnen Graham Black (Nottingham Trent Universi-
ty) und Andreas Grünewald Steiger (Bundesakademie 
für kulturelle Bildung, Wolfenbüttel), Praxisbeispiele 
aus verschiedenen sächsischen Gedenkstätten und 
Museen, aber auch aus Wien zeigen Verknüpfungsmög-
lichkeiten der Bildungsarbeit mit den anderen Aufga-
benfeldern und Leistungsangeboten der Museen. Zum 
Abschluss werden die Beziehung zwischen Vermittlung 
und Vermarktung sowie das Verhältnis der Museumspä-
dagogik zum übergeordneten Ziel der Demokratieerzie-
hung ausgelotet.

lichtinstallationen – Mises en lumières. inter-
nationales seminar leipzig – séminaire interna-
tional lyon

Frank Hülsmeier | Jürgen Wenge (Hrsg.), Leipzig: poe-
tenladen, 2010, 74 Seiten, ISBN: 978-3-940691-21-7
Dokumentation der Realisierung von studentischen 

Lichtinstallationen zum Thema der Friedlichen Revolu-
tion 1989, entwickelt in einem deutsch-französischen 
Workshop und während des international führenden Lich-
terfestes in Lyon, der Fête des Lumières, in einem al-
ten Industriekomplex realisiert. Organisiert von der Pla-
teforme de la jeune création franco-allemande/Plattform 
für deutsch-französische Kunst, dem Studiengang Con-
ception et Management en Eclairage der Universität Lyon 
und dem Architektur-Institut an der HTWK Leipzig.

Kapillare schwindrissbildung in Beton. For-
schungsbericht zu Ursachen und auswirkungen 
sowie zur vermeidung von Frühschwindrissen

Markus Schmidt | Volker Slowik, Berlin: Bauwerk Verlag, 
2010, 248 Seiten, ISBN: 978-3-89932-300-9
In Betonbauteilen können bereits im plastischen Mate-
rialzustand, das heißt innerhalb weniger Stunden nach 
dem Einbringen des Betons, Risse auftreten. Besonders 
gefährdet sind flächige Betonbauteile, wie beispiels-
weise Verkehrswege oder Bodenplatten. Die Verduns-
tung von Wasser kann zum Aufbau eines kapillaren 
Unterdruckes im Porensystem des Materials führen, 
woraus Schwindverformungen und unter bestimmten 
Bedingungen eine Rissbildung resultieren. Durch die 
Messung des Kapillardruckes in situ kann die Frühriss-
gefahr während der Herstellung eines Betonbauteils 
eingeschätzt und die Nachbehandlung an die tatsäch-
lich vorliegenden Herstellungsbedingungen angepasst 
werden. Eine gezielte Beeinflussung des Kapillardruck-
aufbaus ist technisch möglich.

Die Ergebnisse numerischer Simulationen zeigen, 
dass im frühen Alter entstandene Risse einen ungünsti-
gen Einfluss auf die Dauerhaftigkeit von Betonbautei-
len haben können. Für die Sanierung gerissener Beton-
flächen wurde die Anwendung eines hochduktilen 
zementgebundenen Materials (SHCC) erprobt, welches 
aufgrund seiner Verformungsfähigkeit in der Lage ist, 
große Rissweiten dauerhaft zu überbrücken.
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WiRTschaFT . PUBliKaTiOnEn

ausgleichsvorgänge in elektro-mechanischen 
systemen mit Maple analysieren. Grundwissen 
für antriebstechnik und Mechatronik

Rolf Müller, Wiesbaden: Vieweg+Teubner, 2011, 284 
Seiten, ISBN: 978-3-8348-1217-9
Das Buch vermittelt Grundlagen der Modellierung, 
Analyse und Simulation elektromechanischer Systeme 
unter Verwendung des Computeralgebra-Systems Maple. 
Am Anfang werden die für die Arbeit mit Maple not-
wendigen Befehle in konzentrierter Form anhand von 
einfachen Beispielen vorgestellt. Ausführlich wird 
danach auf das Lösen von Differentialgleichungen und 
Differentialgleichungssystemen mit Maple eingegan-
gen. Das Vorgehen bei der Ermittlung analytischer und 
numerischer Lösungen wird beschrieben und an zahl-
reichen Beispielen erläutert. Separate Kapitel sind den 
Grundlagen der Modellbildung gewidmet. Die Modellie-
rung elektrischer Netzwerke und einfacher mechani-
scher Systeme werden behandelt. Den Abschluss bilden 
weitere Anwendungsbeispiele aus der Elektrotechnik 
beziehungsweise dem Gebiet der elektrischen Antriebe, 
die sich gegenüber den vorher verwendeten durch 
größere Komplexität auszeichnen.

Umweltökonomik: Eine anwendungsorientierte 
Einführung

Bodo Sturm | Carsten Vogt, Heidelberg: Physica-Verlag, 
2011, 250 Seiten, ISBN: 978-3-7908-2642-5
Umweltökonomik bedeutet, nach Mitteln zur möglichst 
effizienten Bereitstellung von Umweltgütern wie etwa 
sauberes Wasser und Klimaschutz zu suchen. Dieses 
Buch führt in die Grundlagen der Umweltökonomik ein, 
stellt aber auch aktuelle Forschungsfragen vor. Die 
Theorie externer Effekte sowie die Besonderheiten von 
Umweltgütern werden ausführlich erläutert, ebenso 
umweltpolitische Instrumente – Steuern, Emissions-
handel und Auflagen – zur Lösung von umweltrelevan-
tem Marktversagen. Dabei legen die Autoren Wert auf 

Anwendungsorientierung und verständliche Darstellung 
mit geringem Einsatz formaler Methoden. Fallstudien 
beschäftigen sich mit externen Kosten des Verkehrs, 
der Ökologischen Steuerreform, dem EU-Emissionshan-
del und CO2-Standards für Pkws. Ein Themenschwer-
punkt gilt dem Klimawandel und der Klimapolitik.

Barrierefreiheit in Kultur und Freizeit: nutzbar-
keit von Museen für seh- und Gehbehinderte im 
vergleich

Markus Walz, Hrsg. der Schriftenreihe Leipziger Impulse 
für die Museumspraxis | Yvonne Dietz, Band 3, Berlin: 
BibSpider, 2010, 123 Seiten, ISBN: 978-3-936960-46-4
Der jüngste Band der Schriftenreihe für besonders 
gelungene museologische Abschlussarbeiten behandelt 
eine permanente Herausforderung für diejenigen Frei-
zeit- und Kultureinrichtungen, die sich an ein breites 
Publikum wenden: Behinderte sollen Einrichtungen und 
Veranstaltungen ohne fremde Hilfe besuchen können. 
Dazu werden Gegebenheiten und Selbstbild von Kultur- 
und Freizeiteinrichtungen gegenübergestellt. Eine 
Befragung der Verantwortlichen in Halle und Jena 
beleuchtet die Selbsteinschätzung der Behindertenge-
rechtheit und die Wahrnehmung von Besuchern mit 
Behinderung. Ein Leistungstest wertet die hauseigenen 
Informationen sowie Testbesuche von Seh- und Gehbe-
hinderten kritisch aus. Gelungenes und Verbesserungs-
würdiges, Wunschdenken und Kompromisse werden 
deutlich, aber auch ein typisches Niveau der Museen 
neben Theater, Kunsthalle oder Zoo.

Absolute Barrierefreiheit für jede Art der Behinde-
rung bleibt unerreichbar, dennoch zeigt sich Korrektur-
bedarf bei den realen Gegebenheiten wie bei den 
Selbstbewertungen. Die abgedruckten Leistungstest-
Instrumente vereinfachen es, die eigene Einrichtung 
unter die Lupe zu nehmen.
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 U nsere »abendländische« Gesellschaft teilt sich 
selbst gegenwärtig in Arm und Reich. Bemer-
kenswert dabei ist, dass auf der Seite der Armut 

die Gerechtigkeit steht – »reich« fast ohne jedwede 
Differenzierung mit Unrecht, ja sogar mit Betrug in 
Verbindung gebracht wird. Der etwas wirtschaftlich 
unternehmende Mensch – der Unternehmer – scheint in 
jedem Fall mit negativen Attributen bewertet zu wer-
den: als reich, betrügerisch und ungerecht. Doch ohne 
das Kulturgut des Unternehmertums gäbe es unsere 
reiche Gesellschaft nicht! Nur wird das von immer mehr 
Menschen nicht gesehen und deshalb auch nicht ge-
achtet. So könnte die Zusammenfassung und Credo der 
Lehrveranstaltung von Professor Dr. Knut Löschke im  
Studium generale der HTWK Leipzig lauten. In dieser 
Veranstaltung wird der Versuch unternommen, Unter-
nehmertum und den Unternehmer als Typus wieder zu 
entdecken und zu würdigen.

Die Vorlesungs- und Seminarreihe berührt deshalb 
entlang dieses Leitfadens eine Vielzahl von relevanten 
Themen und Problemstellungen und geht unter ande-
rem auch der Frage nach, in welcher Gesellschaftsform 
wir uns befinden und was es bedeutet, in dieser Umge-
bung Unternehmer zu sein. Dabei versteht sich die 
Reihe nicht als Gründerseminar, sondern als Erkennt-
nis- und Diskussionsgrundlage für persönliche Ent-
scheidungen. Deshalb wendet sich die Veranstaltung 
auch an alle Studenten der HTWK Leipzig, unabhängig 
von der Studienrichtung. Dass sich aus den gewonne-
nen Erkenntnissen die Lust entwickelt, als Unterneh-
mer in der Gesellschaft zu wirken, wäre eine erhoffte, 
aber keine vordergründige Zielstellung.

Dem Unternehmertum auf den Zahn gefühlt
Die Eckpfeiler der Vorlesungs- und Seminarreihe bilde-
ten drei öffentliche Vorlesungen im vergangenen Win-
tersemester, die durch jeweils zwei Seminare ergänzt 
wurden:

Die Eröffnungsvorlesung hielt Professor Dr. Knut 
Löschke. Er trat damit auch gleichzeitig seine Honorar-
professur an der HTWK Leipzig an. In seinem Vortrag 
begab sich der Autor, der selbst 20 Jahre als Chef und 
Gründer eines großen und international tätigen IT-Ser-
viceunternehmens gewirkt hat, auf die Suche nach der 
Urkraft des Kapitalismus. Er forschte in der Geschichte 

der Stadtstaaten des Mittelmeeres vor 3 000 Jahren 
nach den Anfängen des Unternehmertums, um schließ-
lich über die Erfolgsgeschichte der fahrenden Kaufleute 
des italienischen Mittelalters und der Hanse, den Sie-
geszug des kapitalistischen Marktwirtschaftssystems, 
das eng mit der Blühte des Unternehmertums in den 
Gründerjahren verbunden ist, nachzuzeichnen.

Die zweite öffentliche Vorlesung widmete sich dem 
Thema der Mitarbeiterführung in einem Unternehmen. 
Der Dozent, Professor Dr. Tillmann Blaschke, konnte 
anhand von äußerst interessanten statistischen Daten 
einen eindeutigen Zusammenhang zwischen Unterneh-
menserfolg und intelligenter Motivation der Mitarbei-
terschaft vorstellen und diskutieren. Tillmann Blasch-
ke, der als Südafrikaner über sein Studium in Deutsch
land zu einer internationalen Bank in die USA und von 
dort über AMD nach Sachsen kam, konnte aus seiner 

Professor Löschke be-
grüßt zur öffentlichen 
Vorlesungsreihe im 
Sommersemester 2011

Kultur und Ethik des Unternehmertums
Öffentliche Vorlesungs- und Seminarreihe im Studium generale

Professor Dr. 
Tillmann Blaschke
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großen eigenen Erfahrung als Geschäftsführer und 
Personalchef eine Vielzahl von Beispielen und Anre
gungen zur Mitarbeiterentwicklung und -führung 
beisteuern.

Das Vorlesungsprogramm rundete schließlich ein 
Exkurs um die Frage ab, inwieweit die kulturellen 
Unterschiede zwischen Unternehmen der USA und Ka-
nadas auf der einen Seite des Atlantiks und den Euro-
päischen auf der anderen Seite tatsächlich in unserer 
heutigen, globalen Welt noch wesentlich sind. Hierzu 
gelang es, den ehemaligen Botschafter Kanadas und 
erfahrenen Diplomaten Paul Dubois als Vortragenden 
zu gewinnen. Um sich auf das Publikum einzurichten, 
hatte dieser seinen Vortrag in Deutsch gehalten. In der 
lebhaften Diskussion, die dann doch in Englisch ablief, 
stellte sich heraus, wie spannend und dennoch ver-
ständlich es gewesen wäre, die gesamte Vorlesung in 
Englisch zu hören. Als Abschluss der Veranstaltungsrei-
he lud Professor Löschke seine Studenten zu einem 
»Kaffee-Klatsch« in das Restaurant »Telegraph« ein. 
Die Runde bei Kaffee und Kuchen beschäftigte sich 
schließlich mit der bewegenden Frage nach der Zu-
kunft. Es wurden technische, gesellschaftspolitische 
und soziale Aspekte heiß und äußerst kontrovers 
diskutiert. 

Fortsetzung folgt …
Im Sommersemester wird die Lehrveranstaltung mit 
spannenden Vorträgen fortgeführt. Auch diesmal 
referieren zwei überaus interessante Gastdozenten: 
Dr. Gunnar Grosse, gebürtiger Schwede und erfolgrei-
cher Unternehmer in Sachsen (KOMSA AG), spricht über 
die soziale Verantwortung eines Unternehmers. Die 
bekannte Fernsehmoderatorin und Buchautorin Angela 
Elis hebt die Bedeutung von Unternehmerinnen in der 
Geschichte hervor – unter anderem am Beispiel von 
Bertha Benz, der Ehefrau des Erfinders des Automobils. 
Studierende und Gäste sind herzlich zum Vortrag und 
zur Diskussion eingeladen.  Professor Dr. Knut Löschke

Paul Dubois

Ungeteilte Aufmerksam-
keit im Publikum

Podium.hinweis

Die Veranstaltungsreihe im Studium generale ist öffent-

lich. Für Interessierte, die nicht teilnehmen können, 

werden die Vorträge live übertragen unter:

 

http://webconf.htwk-leipzig.de/studiumgenerale.
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Risiken erkennen – Chancen nutzen
Kontroverse Diskussionen beim 3. Leipziger Controllertag

Kultur . 

 A m 29. Oktober 2010 erlebten circa 100 Teilneh-
mer den 3. Leipziger Controllertag, darunter 
zahlreiche Studierende der HTWK Leipzig. Erst 

eine Stunde nach Ende der Veranstaltung verließen die 
letzten Zuhörer den Tagungsraum. Kontroverse aber 
anregende Diskussionen, die den Teilnehmern Lösungs-
ansätze für ihre praktischen Fragestellungen mit auf 
den Weg gaben, hatten die Besucher in ihren Bann 
gezogen. 

Wie kam es zu dem Rahmenthema »Risiken erkennen 
– Chancen nutzen«? Die Vorbereitungen des Controller-
tages starteten bereits im Herbst 2009 – noch in der 
Zeit der Wirtschafts- und Finanzkrise. Daher rückte das 
Thema in den Fokus. Als Referenten waren namhafte 
Vertreter aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik 
eingeladen.

Eindrucksvoll berichteten Dr. Markus Seidel von der 
BMW-Group München und Carsten Sellschopf von der 
HOCHTIEF Projektentwicklung Berlin von den Chancen, 
die ihre »krisengeschüttelten« Unternehmen in diesen 
turbulenten Zeiten ergriffen. Sie berichteten auch von 
ihren persönlichen »Lernergebnissen«, die sie in dieser 
Zeit erreichten. Carsten Sellschopf, Absolvent der 
HTWK Leipzig und WiWi-Alumni, heute als Führungs-
kraft in der Wirtschaft tätig, brachte es auf den Punkt, 
indem er sagte: »Je früher die Risiken erkannt und 
klassifiziert werden, desto früher können Maßnahmen 
eingeleitet werden, die helfen, das Risiko zu bewälti-
gen. Durch eine systematische Vorgehensweise kann 
eine Steuerbarkeit der Risiken erreicht werden.«.

Ein weiterer Höhepunkt am Vormittag war der Bei-
trag der Präsidentin des Statistischen Landesamtes 
Sachsens, Professor Dr. Irene Schneider-Böttcher. Sie 
referierte über die demografische Entwicklung Sach-
sens und zeigte die Wirkungen auf Sachsens Wirtschaft 
und Bildung auf. Im Mittelpunkt stand insbesondere 
die Entwicklung der Bevölkerung Sachsens bis ins Jahr 
2060. Die aktuelle Entwicklung der Bildungsabschlüsse 
– insbesondere ihre Anzahl und Struktur – der Schulab-
gänger des Freistaates, die Entwicklung der Studienan-
fänger in der Region und natürlich auch an der HTWK 
Leipzig standen im Mittelpunkt ihres Diskussionsbei-
trags. Sie thematisierte auch Fragestellungen zur Ab-
wanderung von Studienanfängern beziehungsweise der 
regionalen Wanderung nach dem Studienabschluss. 
Zudem diskutierte sie, wie Arbeitskräfte in der Region 
gehalten werden. 

Die Nachmittagssitzung stellte zunächst Fragen der 
Energiewirtschaft in den Mittelpunkt der Diskussion. 
Erfreulich war, dass ein Absolvent des Jahrgangs 2010, 
André Zschuckelt, hierzu auf die Zukunft der Solar-
industrie, die in der Region vertreten ist, einging. 
Professor Dr. rer. oec. Uwe Vielmeyer von der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften sprach über ausgewählte 
Wirkungen der Wirtschafts- und Finanzkrise, über die 
weitere Gestaltung von Risikomanagement und -con-
trolling. Die Diskussion über die Ursachen der Krisen 
sei noch nicht abgeschlossen, er stellte aber fest, dass 
der Fokus sich von der Krisenbewältigung zu den Kri-
senvorbeugemaßnahmen verschiebe. Elke Hirsch vom 
Klinikum St. Georg gGmbH in Leipzig berichtete am 
praktischen Beispiel eines Krankenhausbetriebes über 
aktuelle Tendenzen des Risikomanagements und -con-
trollings. Interessant war, dass im Krankenhausbetrieb 
heute spezifische Reportingsysteme eingeführt wer-
den. Bei dem Modell des »Critical Incident Reporting 
Systems (CIRS)« tauschen sich Ärzte und Krankenhaus-
personal über mögliche kritische Fälle und Behand-
lungsfehler prophylaktisch aus. Damit kann auch die 
Mitarbeiterzufriedenheit verbessert werden. Ziel ist es, 
Behandlungsfehler zu vermeiden und die Zusammen-
arbeit des Behandlungsteams zu verbessern. 

Im abschließenden Diskussionsteil des Controllerta-
ges erhitzten die Themen die Gemüter. Den Auftakt 
machte Thomas Stölzel, der als Absolvent der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften seit vielen Jahren als Wirt-
schaftsjournalist aktiv ist. Er warf die Frage auf »Sind 
Medien eine Chance oder ein Risiko für die Wirtschaft?«. 
Mit Interesse verfolgten insbesondere die Studierenden 
und Wirtschaftsvertreter die Aussagen, wie die Medien 
ihre Informationen gewinnen, sie dann aufbereiten und 
uns, den Lesern, präsentieren. Den Abschluss des Tages 
bildete der Beitrag von Professor Dr. Knut Löschke 
(Softline AG) zum Thema »Wahrer und ehrbarer Kauf-
mann – zu Grabe getragen oder wiedergeboren?«. Pro-
fessor Löschke setzte sich konstruktiv mit Fragen der 
Wirtschaftsethik auseinander. Eindrucksvoll berichtete 
er den Zuhörern, wer und was dieser merkwürdige, 
ehrbare Kaufmann war und stellte die Frage: »Gibt es 
noch einen solchen?«. 

Die Teilnehmer zeigten sich zufrieden mit dem infor-
mativen Tag. Ihr Besuch hatte sich gelohnt – sodass 
sie auch gerne länger geblieben waren.  Professor Dr. 
oec. Sibylle Seyffert, Fakultät Wirtschaftswissenschaften; 
WP Kati Höfer, WiWi-Alumni

Professor Löschke 
lauscht dem Referenten

Professor Seyffert 
bei der Begrüßung

Blick ins Auditorium
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 Z ur Europäischen Messe für Denkmalpflege, Res-
taurierung und Altbausanierung 2010 war das 
A.I.L. Architektur-Institut Leipzig mit der Aus-

stellung »DENKMAL_Landschaft Leipzig 2010« in der 
Halle 2 am Messestand des Denkmalamtes der Stadt 
Leipzig zu Gast. Auf Anfrage der vor einem Jahr ge-
gründeten Leipziger Denkmalstiftung waren im Som-
mersemester die vielfältigen Initiativen zum Bestands-
erhalt ebenso untersucht worden wie problematische 
Bestandssituationen, die durch Verfall oder Abbruch 
bestimmt sind. Die Ergebnisse des Seminars von Pro-
fessor Dr.-Ing. Annette Menting wurden für die Aus-
stellung aufbereitet, durch die Fotografien von Mathias 
Bertram ergänzt und von Romy Heiland in Form ge-
bracht. 

Die Ausstellung gab Einblick in 3 mal 3 exemplari-
sche Denkmal-Orte in Leipzig und präsentierte 20 Jahre 
nach der politischen Wende einen besonderen baukul-
turellen Aspekt der Stadt. Mit drei Kategorien »verlo-
ren – gefährdet – geschützt« verwiesen die Architek-
turstudenten auf unterschiedliche Zustände der 
Denkmalsituationen. Die Auswahl der Bauten zeigte ein 
breites Spektrum von Bautypologien vom Wohnhaus bis 
zum Stadtbad sowie von unterschiedlichen Zeitschich-
ten, die von der Gründerzeit über die 1920er Jahre bis 
zur Ära der Ostmoderne reichen. Unter dem Titel »ver-
loren« wurden die Gohliser Aktien-Brauerei, der Peters-
hof und die Kleine Funkenburg gezeigt. Unter »gefähr-

det« waren das frühere Kaufhaus am Brühl (das 
inzwischen allerdings in die erste Rubrik gehört), das 
Robotron-Gebäude und ein Wohnhaus in der Georg-
Schumann-Straße zu sehen. Unter »geschützt« fanden 
sich das Stadtbad Leipzig, das Wächterhaus D 21 und 
eine Wohnanlage in der Zerbster Straße. 

Leipzig ist eine Stadt mit besonders hoher Dichte 
von Denkmalen. Während die vor wenigen Jahren ver-
abschiedete »Leipzig Charta zur nachhaltigen europäi-
schen Stadt« sich unter anderem die Aufgabe stellt, 
dieses baukulturelle Erbe zu bewahren, beinhaltet der 
jüngst vorgelegte Entwurf zur Novellierung des Sächsi-
schen Denkmalschutzgesetzes eine Schwächung der 
Handlungsmöglichkeiten von Denkmalpflege-Institutio-
nen. Zur Sicherung qualitätvoller öffentlicher Räume 
fordert die »Leipzig Charta«: »Baukultur ist eine Not-
wendigkeit für die Stadt als Ganzes und deren Umge-
bung. Dies gilt insbesondere für die Bewahrung des 
baukulturellen Erbes. Historische Gebäude, öffentliche 
Räume und deren städtische und architektonische 
Werte müssen erhalten bleiben.« Für den Prozess der 
integrierten Stadtentwicklungspolitik empfiehlt die 
»Leipzig Charta« explizit die Einbeziehung unter-
schiedlichster Akteure und Interessengruppen. In der 
Ausstellung wurden auch die Leipziger Akteure anhand 
der neun exemplarischen Fälle vorgestellt – entstanden 
ist ein Betrachtungsraum, der ergänzt werden und die 
Aktivitäten der Leipziger Denkmalstiftung forcieren 
kann.  Professor Dr.-Ing. Annette Menting, Fakultät 
Bauwesen

» verloren – gefährdet – geschützt «
Präsentation der Ausstellung » DENKMAL_Landschaft Leipzig 2010 « zur Denkmalmesse 

»DENKMAL_Landschaft 
Leipzig« präsentiert auf 
der Europäischen Messe 

für Denkmalpflege, 
Restaurierung und 

Altbausanierung 2010. 

Der desolate Zustand 
eines denkmalgeschützten 

Hauses an der viel
befahrenen Magistrale 

Georg-Schumann-Straße. 

Kultur .
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 M itteldeutschland – was ist das eigentlich? Wo 
kommen wir eigentlich her – regional, histo-
risch, kulturell? Wir kennen uns in der Welt 

aus, aber wer kennt noch seine Heimat. Kennen Sie 
auch das Gefühl, dass unsere Gäste, die uns immer mal 
besuchen, mehr aus ihren Gästeführern wissen, als wir 
von unserem eigenen Lebensmittelpunkt?

Von »MitteDeutschland« zu Wikipedia für das 
Spiel
Das wollen wir ändern. Im Rahmen eines Mehrgenera-
tionen-Brettspiels bringen wir verschiedene Alters- 
und Anspruchsgruppen gemeinsam an einen Tisch. Sie 
sollen die Regionen um uns herum erkunden. Dieses 
Open-Source-Projekt soll Platz für eigene Erweiterun-
gen und Anpassungen lassen und zu einer gemeinnützi-
gen und gemeinschaftlichen Dokumentation des Vor-
handenen motivieren. Was heißt das konkret? Bei 
einem Spieleabend sitzen idealerweise Großeltern, 
Eltern und Kinder gemeinsam zusammen und spielen 
»MitteDeutschland«. Dabei haben sie eine strategische 
Aufgabe zu absolvieren. Zudem lernen sie einerseits 
durch Wissensfragen in verschiedenen Kategorien, die 
insgesamt rund 30 Regionen betreffen, andererseits 
müssen praktische Aufgaben absolviert werden. Dabei 
werden alle Sinne angesprochen. Zusätzlich haben die 
Spieler die Möglichkeit, das Spiel durch eigene Inhalte, 
Fragen und Antwortmöglichkeiten zu erweitern, indem 
sie diese Inhalte in eine zentrale Datenbank einstellen, 
die von den anderen Nutzern im Internet abgerufen 
und im Spiel verwendet werden können. Wikipedia für 
das Spiel! Diese Datenbank lässt das Spiel nicht nur 
wachsen, sondern macht es auch spannend und regt zu 
einer Reise in die verschiedenen Teilregionen ein, weil 
man vorher »spielend« erfahren hat, welche Sehens-
würdigkeiten sich wo befinden.

Vom Spiel zur Vereinsgründung
Im Rahmen des Studium generale wurden mehrere 
Spielideen durch Studierende aller Fakultäten der HTWK 
Leipzig entwickelt, die in einer finalen Konzeption 
gebündelt werden. Praktische Zielstellung des Projek-
tes ist schließlich eine Existenzgründung durch Stu-
denten und Professoren der HTWK Leipzig mit allen 
Aufgaben und Problemen, die damit einher gehen – in 
diesem Falle am Beispiel einer gemeinnützigen Unter-
nehmung (Verein). Die Studenten erhalten Einblicke in 

Spielend Wirtschaft erlernen –  
Gründen mal vorgemacht!
Studenten diverser Fachrichtungen entwickeln Mehrgenerationen-Brettspiel

die Gründung einer gemeinnützigen Unternehmung und 
müssen die dafür notwendigen Aufgaben unter fach-
kundiger Anleitung im Team erledigen sowie die damit 
verbundenen Probleme lösen. Vor allem müssen sie 
auch Entscheidungen treffen und Verantwortung über-
nehmen, die im späteren Berufsleben elementar sind. 
Sie haben dabei die Möglichkeit, ihr Fachwissen prak-
tisch anzuwenden und fakultätsübergreifend mit Pro-
fessoren und anderen Studenten zusammenzuarbeiten. 
Der Verein soll mit externen Vereinen, Institutionen 
und Bürgern kooperieren und sich weiter vernetzen, um 
das Spiel mit Inhalt und Wissen zu füllen. Die Hauptak-
teure sind Studenten der HTWK Leipzig verschiedener 
Fakultäten, die die gemeinnützige Gesellschaft unter 
Anleitung der Selbst Management Initiative LEipzig 
(SMILE) und Professor Dr. rer. pol. Rüdiger Ulrich von 
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften gründen. Die 
Unterstützung von SMILE liegt sowohl in Seminaren, 
die theoretische Kenntnisse für eine Existenzgründung 
vermitteln, als auch in der Hilfe bei der praktischen 
Umsetzung.

Vom Prototypen zur Marktreife
Bis Februar 2011 wurden spielbare Prototypen entwi-
ckelt. Diese bilden die Grundlage für die Umsetzung 
der Produktidee und Existenzgründung in der Praxis, 
an der das Team im Moment arbeitet. Ab Sommer 2011 
soll das Spiel in Mitteldeutschland kommerziell vertrie-
ben werden. Dies muss jedoch gut vorbereitet werden. 
Wer Lust hat, sich in das Projekt einzubringen, ist 
herzlich eingeladen! Interessenten können sich an 
Professor Ulrich wenden.  Steven Hartung, Selbst 
Management Initiative LEipzig

Kultur .

Studierende bei der 
Konzeption des Spiels
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Einen glanzvollen Abschluss ihres Studiums 
wünschten sich die Absolventen des letzten Diplom
studienganges Betriebswirtschaftslehre der Fakultät 
Wirtschaftswissenschaften. Daher luden sie ihre Pro-
fessoren sowie Eltern und Freunde zu einem feierlichen 
Diplomandenball ein. Die meisten Gäste folgten der 
Einladung und so feierten am 16. Oktober 2010 zirka 
120 Personen im großen Saal des Parkschlosses auf 
dem Agra-Gelände im Süden von Leipzig.

Die feierliche Veranstaltung begann mit einer Begrü-
ßungsrede der Absolventen. In dieser erinnerten Alex-
ander Beblacz und Isabelle Steudel noch einmal an die 
einzelnen Abschnitte der Studienzeit. Im Anschluss 
richteten die Prorektorin für Bildung der HTWK Leipzig, 
Professor Dr. oec. Sibylle Seyffert, und der Studiende-
kan des Studienganges Betriebswirtschaftslehre, Pro-
fessor Dr. rer. pol. Andreas Piel, feierliche Worte an die 
Festgemeinde. Auch sie blickten auf die vergangenen 
fünf Jahre zurück und baten die Absolventen, ihre 
Studienzeit nicht komplett aus den Augen zu verlieren, 
sondern den Kontakt zur Hochschule über den Alumni-
Verein oder die einzelnen Professoren zu halten.

Anschließend überreichten Professor Seyffert sowie 
die Leiterin des Prüfungsamtes, Bärbel Bennecke, die 
Diplomurkunden. Professor Piel wies auf die außeror-
dentlich guten Diplomnoten des 2005er Jahrgangs hin. 
So lag der Durchschnitt der drei besten Absolventen 
unter 1,5!

Nachdem sich die Gäste an dem reichhaltigen fran-
zösischen Buffet gestärkt hatten, füllte sich schnell 
die Tanzfläche. Neben Hits der 80er und 90er wurden 
auch aktuelle Charts gespielt, sodass für jeden Ge-
schmack etwas dabei war. Schneller als es allen Anwe-
senden lieb war, endete der schöne Abend und somit 
letztlich auch die Studienzeit an der HTWK Leipzig.  
 Isabelle Steudel, Absolventin der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften

Feierlicher Diplomandenball 
der Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Links:
Prorektorin Professor 

Dr. oec. Sibylle Seyffert 
würdigt die Leistungen 

der Absolventen.

kultur . in Kürze

Musik lag in der Luft  …

…  am 4. November 2010, dem 17. Kleinverlegertag 
des Studiengangs Buchhandel/Verlagswirtschaft der 
Fakultät Medien. Rund 80 Studenten und Interessierte 
hatten sich für die Veranstaltung im Lipsius-Bau einge-
funden, die von einer Gruppe von Studentinnen des 
dritten Semesters mit Unterstützung des Arbeitskreises 
kleinerer unabhängiger Verlage vorbereitet und organi-
siert worden war.

Die jährlich stattfindende Veranstaltung soll tradi-
tionell einen Einblick in den Alltag der kleinen unab-
hängigen Verlage bieten, die es nicht leicht haben, 
sich neben den Großunternehmen der Medienwelt zu 
behaupten. Waren in den vorhergehenden Jahren bei-
spielsweise Ratgeber- oder Kinder- und Jugendbuchver-
lage unter die Lupe genommen worden, drehte sich 
diesmal alles um die Musik, genauer: um Musik- und 
Musikliteraturverlage.

Zu Gast waren Sabine Kemna vom Furore Verlag, 
Christoph Dor für seinen gleichnamigen Verlag und 
Klaus-Jürgen Kamprad von der Verlagsgruppe Kamprad 
als drei wichtige Vertreter des deutschen Notenhan-
dels. Hinzu kam Oliver Schmitt, der im Namen des 
Ventil Verlages über moderne Musikliteratur abseits des 
Mainstreams sprach. Das Eingangsreferat zum Thema 
hielt Dr. Matthias Hutzel, Vertriebs- und Marketinglei-
ter von Schott Music. Die Eingeladenen berichteten im 
Rahmen von Kurzvorträgen über den Wandel der Bran-
che und die damit einhergehenden Probleme und Her-
ausforderungen, denen sich Musikverlage in Zeiten von 
Medienkonvergenz, Konzentration und Piraterie zu 
stellen haben. Bei der darauf folgenden Podiumsdiskus-
sion, an der sich alle Anwesenden beteiligten, wurden 
aber auch Chancen, neue Entwicklungen und zukunfts-
weisende Geschäftsmodelle vorgestellt und diskutiert. 

Einer kleinen Tradition folgend, bekamen die Klein-
verleger am Ende des Tages von den Studierenden 
einen Kaktus geschenkt, frei nach dem Motto: »Sta-
cheln zeigen, Widerstand leisten und auch auf Durst-
strecken nicht verzagen!«  Lydia Kraske, Studentin der 
Fakultät Medien
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 A usgewogene Ernährung ist förderlich für die 
Gesundheit. Doch wie steht es um das Ernäh-
rungs- und Kochverhalten zu gesunder Ernäh-

rung bei Bewohnern im Leipziger Osten? Mit diesem 
Thema befassten sich Studentinnen der Fakultät Ange-
wandte Sozialwissenschaften im Rahmen ihres Projekt-
studiums im Sommersemester 2010. In Kooperation mit 
dem Tafel e. V. und dem Verein für Kinder- und Fami-
lienförderung Leipzig führten sie zunächst eine Befra-
gung von Tafelkundinnen zum Ernährungs- und Koch-
verhalten durch. Auf der Grundlage dieser Ergebnisse 
entwickelten sie mehrere Projekte rund um das Thema 
»gesunde Ernährung« und führten diese durch. Ziel war 
es, Teilnehmer bei der Umsetzung einer gesunden Le-
bensweise zu stärken. Zum Abschluss des Wintersemes-
ters 2010/2011 präsentierten die Studentinnen die 
Ergebnisse und diskutierten gemeinsam mit den Koope-
rationspartnern im Gesundheitsladen. Betreut wurden 
sie dabei von den verantwortlichen Projektmitarbei-
terinnen Janka Große und Claudia Daufratshofer.

Die Projekte der Studentinnen waren innerhalb des 
Projektes »GO – Gesund im Osten« angesiedelt, das 
sich bereits seit Sommer 2009 in der Gesundheitsförde-
rung unter anderem mit dem Thema Ernährung beschäf-
tigt. Dazu gehörten unter anderem ein »gesundes Hal-
loweenfest« mit Familien in der Tafelausgabestelle in 
der Jordanstraße, eine »Kunterbunte Kinderparty« im 
Familienzentrum der Kita Eisenbahnstraße oder auch 
ein Wellnessnachmittag für Frauen. Zudem organisier-
ten die Studentinnen Kochveranstaltungen mit der 
Projektgruppe »Probier mal«, bei der es vor allem um 
die Zubereitung von Obst und Gemüse ging, das bei 
Tafelkundinnen nicht so bekannt ist. »Es waren eigene 
kleine Modellprojekte, die die Studentinnen hier sehr 
engagiert umgesetzt haben«, so Professor Dr. p. h. 
Gesine Grande, Projektleiterin.

Gesundheitsförderung muss Spaß machen und am 
Alltag und der Lebenswelt der Menschen ansetzen. Dies 
wurde auch für die Projektgruppe »Infotafel« deutlich, 
die gemeinsam mit Tafelkundinnen ein Rezeptheft mit 
deren Lieblingsgerichten, ergänzt um gesunde Ernäh-
rungstipps, zusammengestellt hatte. Dafür hatten sie 
zuvor vor Ort in der Tafelausgabestelle in der Eisen-
bahnstraße die Kunden angesprochen. »Wir hätten nie 
gedacht, dass wir so rege mit den Tafelkundinnen ins 

Gespräch kommen und sich so viele an unserer Aktion 
beteiligen«, erzählten die Studentinnen Manja Hübner 
und Ina Weber begeistert.

Die Studentinnen freuten sich über das Interesse der 
Kooperationspartner an einer weiteren Zusammen-
arbeit. Einige werden ihr Engagement für die Gesund-
heitsförderung weiter fortsetzen.  Claudia Daufrats
hofer, Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften

Gesundheitsförderung im Leipziger Osten

kultur .

Studentinnen planen  
ihre Projekte im Gesund-
heitsladen.

Die Studentinnen mit 
Professor Grande und 
den Kooperationspart-
nern Karin Fahnert und 
Irene Ebert vor dem 
Gesundheitsladen

Studentinnen der Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften engagierten sich 
für gesunde Ernährung
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Südthüringer Regionalfernsehen gesendet. Im Asisi Pano-
meter Leipzig fand die feierliche Auszeichnung statt, zu 
der zahlreiche Gäste aus Politik, Wirtschaft und Medien 
geladen waren. Die Landesmedienanstalten von Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Thüringen loben den Rundfunkpreis 
seit 2004 gemeinsam aus.

kultur . ausgezeichnet

Ausgezeichnet!

Studentin der Fakultät Medien mit Rundfunkpreis 
ausgezeichnet
Bei der Verleihung des 6. Rundfunkpreises Mitteldeutsch-
lands 2010 am 22. Oktober 2010 wurde Andrea Kühnel mit 
dem ersten Preis in der Kategorie »Beste Nachrichten im 
Fernsehen« geehrt. Die Studentin des Studiengangs Fern-
sehproduktion, Fachrichtung Fernsehkamera, überzeugte 
die Jury mit ihrem Beitrag »Gegen das Vergessen«. Darin 
geht es um die Lesung der Holocaust-Überlebenden Anita 
Lasker-Wallfisch, die im Konzentrationslager Auschwitz in 
einem Mädchenorchester Cello spielte und ihre Geschichte 
im Buch »Ihr sollt die Wahrheit erben« veröffentlicht hat. 
Der eineinhalb-minütige Beitrag wurde im Mai 2010 im 

Verleihung des Rund
funkpreises; v.l.n.r.:

Bernd Hilder, Chefredak-
teur der Leipziger 

Volkszeitung,
Preisträgerin Andrea 
Kühnel von der HTWK 

Leipzig, Preisträger Marcel 
Richter von info tv leipzig,

Preisträger Ralf Schie-
trumpf, Geschäftsführer 

von TV Halle,
Professor Kurt-Ulrich 

Mayer, ehem. Präsident 
des Medienrates der SLM,

und Staatsminister 
Dr. Johannes Beermann, 

Chef der Sächsischen 
Staatskanzlei

Professor Riemer (links) und Winfried Pinninghoff (rechts) 
mit den Preisträgern der KARL-KOLLE-Stiftung

Preis der KARL-KOLLE-Stiftung für Studenten der 
HTWK Leipzig 
Auch in diesem Jahr zeichnete die KARL-KOLLE-Stiftung 
erneut Studierende der Fakultät Maschinen- und Energie-
technik für ihre herausragenden Abschlussarbeiten aus. 
Winfried Pinninghoff, Vorsitzender des Kuratoriums der 
KARL-KOLLE-Stiftung, überreichte insgesamt drei Studen-
ten den HTWK-Preis Mechatronik im Rahmen der Graduie-
rungsfeierlichkeiten an der Fakultät Maschinen- und Ener-
gietechnik am 22. Januar 2011. Frank Zobel, Absolvent 
des Masterstudiengangs Maschinenbau, erhielt den mit 
2 000 Euro dotierten Preis für seine Arbeit »Entwicklung 
eines elektrostatischen Folienaktuators für künstliche 
Muskeln«. Die beiden Bachelorabsolventen des Maschinen-
baus Christian Köhler und Robert Gaitzsch wurden für ihre 
Arbeit »Entwicklung eines mechatronischen Wurmrobo-
ters« ausgezeichnet und erhielten jeweils ein Preisgeld 
von 500 Euro. Die drei Abschlussarbeiten betreute der 
Dekan Professor Dr.-Ing. Detlef Riemer. Die KARL-KOLLE-
Stiftung vergibt jährlich Stipendien und Preise für beson-
ders herausragende wissenschaftliche Arbeiten, um Wis-
senschaft und Forschung zu fördern. 

 Josefine Hoske

ARCADIS-Studienpreis für neuartigen Stirling-
motor
Eric Timmermann wurde bei den Graduierungsfeierlichkei-
ten der Fakultät Maschinen- und Energietechnik am 22. 
Januar 2011 der ARCADIS-Studienpreis Regenerative Ener-
gie verliehen. Der Absolvent des Studiengangs Energie- 
und Umwelttechnik entwickelte in seiner Bachelorarbeit, 
welche vom Dekan Professor Dr.-Ing. Detlef Riemer und 
Professor Dr.-Ing. Klaus Wozniak betreut wurde, einen 
neuartigen Stirlingmotor. Dieses kleine thermische Kraft-
werk ist in der Lage, aus Wärme mit kleinen Temperatur-
differenzen eine Bewegung zu erzeugen, die sich in elekt-
rischen Strom umwandeln lässt. Den mit 1 000 Euro 
dotierten Preis vergibt ARCADIS jährlich an einen Absol
venten der Fakultät Maschinen- und Energietechnik der 
HTWK Leipzig für besonders herausragende wissenschaftli-
che Leistungen. Seine Forschungsansätze stellt Timmer-
mann auf Seite 38 ausführlich vor. 
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Professor Dipl.-Ing. Helmut Berger
Am 5. September 2010 verstarb im 98. Lebensjahr Pro-
fessor Dipl.-Ing. Helmut Berger, ein verdienter Hoch-
schullehrer der ersten Stunde der Vorgängereinrichtung 
der HTWK Leipzig, der Hochschule für Bauwesen Leip-
zig. Von 1954 bis 1978 prägte er mehrere Generationen 
von Bauingenieuren.

1913 in Dresden geboren, studierte er ab 1933 an 
der Sächsischen Bergakademie Freiberg und erhielt 
1938 sein Diplom als Bergingenieur. Während des Krie-
ges war er unter anderem in Norwegen stationiert, hin 
und wieder jedoch freigestellt für wichtige Forschungs-
aufgaben der Osram AG. 1945 geriet er in französische 
Kriegsgefangenschaft. Aus einem »Hungerlager« bei 
Rennes gelang ihm eine spektakuläre Flucht mit dem 
Fahrrad. Nach mehrjähriger Tätigkeit unter anderem im 
Zentralen Konstruktionsbüro der metallischen Industrie 
Leipzig als Leiter des Bereiches Bergbauprojektierung 
erfolgte am 1. Juli 1954 trotz Parteilosigkeit seine 
Berufung zum Professor an die gerade gegründete 
Hochschule für Bauwesen Leipzig. Dort wurde er Inha-
ber des Lehrstuhls für Bodenmechanik und Grundbau 
sowie Leiter des Institutes für Grundbau und Bau-
grundmechanik.

Er forschte auf den Gebieten Salzbergbau, Erdanker 
für Traglufthallen, Standsicherheit von Spülhalden und 
Tagebauböschungen, wärmetechnische Parameter und 
Vorgänge im Baugrund sowie Grenzflächenchemie und 
Mineralogie bindiger Böden. Hinzu kommen viele Dok-
toranden, die er persönlich betreute, zahlreiche Ver
öffentlichungen und die Mitarbeit in nationalen und 
internationalen Fachgremien. Unvergessen sind die von 
ihm erfundenen Druckmessdosen zur Erddruckmessung, 
die er selbst fertigte und die als wesentliche Unter-
stützung bei Experimenten galten.

Seinen ehemaligen Studenten bleibt Professor Berger 
neben seiner fachlichen Qualifikation auch durch sein 
heiteres und freundliches Wesen in bleibender Erinne-
rung. In jeder Vorlesung forderten die Studenten nach 
45 Minuten mit einem unisonen Zischlaut einen Witz. 
Dieser Forderung wurde er meisterhaft gerecht. Sicher 
war sein Verständnis für die Studenten auch dadurch 
begründet, dass er bereits in seiner Freiberger Studien-
zeit – vor ca. 75 Jahren – Studentenstreichen nicht 
abgeneigt war … Wir werden ihm ein ehrendes Geden-
ken bewahren.  Professor Dr.-Ing. Lothar Pippel, Fakultät 
Bauwesen; Dr.-Ing. Jochen Wünscher, Ingenieurgemein-
schaft Baugrund und Grundbau Leipzig

Professor Dr. phil. Hans-Ulrich Niemitz 
Professor Dr. phil. Hans-Ulrich Niemitz verstarb am 2. 
November 2010 im Alter von 63 Jahren in Berlin. Er hat 
sich große Verdienste um das Studium generale an der 
Hochschule und darüber hinaus erworben. Sein Lebens-
weg war geprägt durch seinen Wissensdrang und seine 
Neugier, die Entwicklung von Technik, Kultur und Ge-
sellschaft zu verstehen und generell ethisch erklären 
zu können.

Nach dem Studium des Flugzeugbaus an der TU  
Berlin und Tätigkeiten als Ingenieur für Turbinenbe-
rechnungen bei Borsig sowie als wissenschaftlicher 
Assistent für praktische Mathematik wandte sich Hans-
Ulrich Niemitz der Technikgeschichte zu, in der er sich 
1992 über die Geschichte des Konstruierens im Dampf-
maschinenbau zum Dr. phil. promovierte. Im Jahr 1995 
erhielt er einen Ruf an die HTWK Leipzig auf das Lehr-
gebiet Geschichte und Ethik von Technik- und Natur-
wissenschaften, um hier das Studium generale aufzu-
bauen und das Automatikmuseum neu zu konzipieren. 

Professor Hans-Ulrich Niemitz organisierte an der 
HTWK Leipzig das neu eingeführte Studium generale 
als kleine Universität mit dem Anspruch, Gesellschaft, 
technischen Fortschritt und die Verantwortung des 
Technikers als Einheit zu lehren. Als Schlüssel für diese 
Betrachtung sah Professor Niemitz eine Ethik, die nicht 
universell nach der besten Moral fragt und somit letzt-
lich unentscheidbar bleibt, sondern generell in Gesell-
schaften von deren Mitgliedern gesetzt und damit auch 
begründet ist. Seine Studenten erlebten ihn als streit-
baren und drängenden Lehrer, der sie in seine wissen-
schaftlichen Fragestellungen einbezog, indem er sie 
aufforderte, seine kontroversen Thesen zu überprüfen, 
zu bestätigen oder zu widerlegen. Studieren bedeute, 
wirklich frei zu werden beziehungsweise Freiheit, 
Gleichheit und Gesellschaft zu verstehen. Es sei nach 
seiner Auffassung für Studierende zugleich Privileg und 
Verpflichtung, sich über das Grundsätzliche in Wissen-
schaft und Gesellschaft zu informieren und so nach 
dem Erhalt und der Verbesserung von Gesellschaft zu 
streben.

Mit seinem Tod verlieren wir einen sehr geschätzten 
Kollegen, Lehrer und Freund. Ihm zu Ehren gibt es im 
Sommersemester 2011 eine Ringvorlesung, die sich mit 
seinen wissenschaftlichen Fragestellungen beschäftigt.
 Professor Dr. rer. nat. Klaus Bastian, Fakultät 
Informatik, Mathematik und Naturwissenschaften

Professor Dipl.-Ing. 
Helmut Berger

Professor Dr. phil. 
Hans-Ulrich Niemitz 

kultur . Nachruf

Nachrufe
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Geburtstage im Zeitraum Mai 2011 bis Oktober 2011:

60. Geburtstag

	Karin Funke, Dezernat Personalwesen

	Ilona Holland-Merten, Hochschulbibliothek

	Professor Dr.-Ing. Bernd Rühle, Fakultät Bauwesen

65. Geburtstag

	�Professor Dr. oec. Brigitte John, Fakultät Wirtschafts
wissenschaften

	�Dr. agr. Ursula Sillat, Fakultät Wirtschaftswissen
schaften

Podium.Geburtstage

Podium. Jubiläen
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25-jähriges Dienstjubiläum im ersten Halbjahr 2011:

	 Wolfgang Leitner, Dezernat Technik
	Professor Dr. rer. pol. Helmut Pischulti, 
	 Fakultät Wirtschaftswissenschaften
	Professor Dr. phil. Bernhard Rohde, 
	 Fakultät Angewandte Sozialwissenschaften
	Professor Dr.-Ing. Joachim Schenk, 
	 Fakultät Maschinen- und Energietechnik
	Professor Dr.-Ing. Fritz Peter Schulze, 
	 Fakultät Maschinen- und Energietechnik
	Hella Semmler, Dezernat Studienangelegenheiten

40-jähriges Dienstjubiläum im ersten Halbjahr 2011:

	Marlies Klug, Hochschulrechenzentrum
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Termine im Studienjahr 2011/12

Studienjahresablauf 

	Wintersemester:	 01.09.2011 – 29.02.2012
	 Vorlesungszeitraum:	 10.10.2011 – 04.02.2012
	 Prüfungsperiode:	 06.02.2012 – 25.02.2012

	Sommersemester:	 01.03.2012 – 31.08.2012
	 Vorlesungszeitraum:	 12.03.2012 – 30.06.2012
	 Prüfungsperiode:	 02.07.2012 – 21.07.2012

Wichtige Termine

	SS 2011
	 Girls’ Day	 	 14.04.2011
	 Hochschulinformationstag	 	 16.04.2011
	 35. Leipzig Marathon		  17.04.2011
	 Tag der Wissenschaft	 	 15.06.2011

	WS 2011/12
	 Feierliche Immatrikulation	 	 10.10.2011
	 Tag der offenen Hochschultür		 12.01.2012


